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Ultigkcit, seine rein ästhelisclien srhriflten, deren liefen «z^'hali 
Lessing wol zu scijätzcn wusle, m denen er, wie schon bm/el 
(Coltsched s. 141) erkannte, seinen herrn und mei&ter GoiLNched 
von vui u herein übersah , sind bis in die neueste zeit wenig be- 
achtet worden, eine Sammlung unii ki luk der ästhetischen , lit- 
terarisch - kritischen und dramaturgbcheo arbeiten Schlegels war 
alsa ei 06 dankbare aufgäbe. 

vAntODiewicz gibt die aufaSUe, cbroDologiach geordnet« auf 
grnnd der ersten druclie, wie sie zum groalen teil in den Goll- 
scbediacben seitscbriften Torliegen, correct wider, nicht nach dem 
binsichllich der ortho;:i Rphie und des stils mehrfach angeglichenen 
text im 3 bände der Werke, manuscripte Schlegels waren trotz 
eifrigen uachforschungen nicht aufzufinden, als ersatz für den 
Wegfall des in der tat enlbehrlicljen, nur für die geschichte des 
dänischen thealers interp'isnnt»'n Schreibens von errichtung eines 
iheaters in Kopenlia{?eii \N*'ike 3, 251 — 8) bietet der heraus- 
geber die in den WerlAf n gedruckte ^uMt^dc zu der Über- 

setzung des lustspiels Der nduniedige von Deslouchet-, lUr welche 
er die atiiurschatl Schlegels gegen Soderhjelms bedenken mit 
guten gründen in anspruch nimmt 

Die umfangreiche einleitung verfolgt hauptstf chtich den zweck, 
Schlegels flslhetische anschauungen in ihrer entwickelung dar- 
zustellen und so weit als möglich auf ihre quellen zurQckzufQhren. 
denn die fertige, wissenschaftliche form, die staunenswerte reife 
des Urteils, welche bereits die erstlingsarbeiten des 21 jährigen 
Schriftstellers zeigen, nötigen zu der annähme, dass diese ab* 
handlungen nicht so selbständig sind, wie sie scheinen kOnnlen, 
zumal Schlegel nnr selten quellen ciiiert. 

Die form der darstellung ist bei Schlegel vorwiegend die 
matiiematisc b-demonslrativp WolfiTs; l)ei!n Ilerodes nimmt vA. It u 
einflnss K'astners, beim Diinekrit den Boiletins au: man kmiuLe 
hier alier aneli an das toleugespiüch in den Discoursen der muliltM ii* 
ni s. 1<)5 dtnken. tilr die gedauken geben dagegen die in dem 
Gottschediscben kreise damals meistgelesenen ästhetischen werke 
nicht den genügenden anhält, aber dem herausgeber ist die 
wertvolle entdeckung gelungen, dass sie vielfach Überraschende 
ahnlichkeit aufweisen mit den in der Histoire de TacadAmie rojale 
des inscriptions et helles leltres bd. 1^10 veröffentlichten auf- 
satzen, besonders denjenigen der gelehrten Fraguier und Vatry, 
dass sie ferner anklänge an die Schriften von Hondart de In 
Motte, Remond de SMard, Hiccoboni, Du Bos ua. enthalten, 
ihnen entlehnte, wie vA. an zahlreichen parallelslellen nachweist, 
Schlegel eine reihe von dslhelischen grunds.1tzen, vor allen den, 
dass das vergnügen dei" einzige zweck der kunsl «iei. — tri üicli 
verführte seine irrofse belesenheil in den scbrün n der fran/tiM- 
schen ästheliker den berans^eber, manche anklingende steile 
bei Schlegel als leselruchl autzutasseo, welche sehr wol eigene 
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folgerung desselben sein Uünule, uiid lieJs iho andeiT' . nahe 
liegende quellen nicht genug berücksiclitigeo: die Praüque du 
tbeatre von Aubignac, den Schlegel selbst Mn den regeln der 
Schaubühne für einea zweiten Aristoteles gellen* lässt (s. 45, 34), 
scheint deon doch mehr benuUt zu mn^ ak zogefttanden wird, 
aus ihr lassen sich die gedaoken in Schlegels enter schritt (Aus- 
zug eines briefes usw.) fast sAmmÜich ableiten, auch dass die 
ualionalen Stoffe deu fremden vorzuziehen seien (s. cluv), konnte 
Schlegel ebenso gut aus Aubignac wie aus Du Bos entnehmen, 
s. cxvi wird für denselben gedanken im text Fraguier, in der nole 
Auhi^'nac cilieft: da lag iler letztere wol näher, besonders aber lallt 
aul , ilass vA. die directe henutzung des Aristoteles durch Schlegel 
zurückweist, sollte letzlerer, der den griecliisclien Iragikern 
das eingehendste Studium widmete, der den LouJ^in |L?rüiidiich 
kannte , sich würkUch nicht an die Poetik des Aristoteles gewagt 
haben, auf die ihn jede ästhetische schritt verwies? mauches, 
wofilr jetzt die Franzosen als quelle dienen mOssen, wflrde sich 
aus ihr erklaren, so die gedanken s. zzxix« wo man sogar die 
^harmonischen tüne' auf die werte des 1 capitels der Poetik: 
nowvi'ta %rjv ini/Är^aiv , , , kv agf40v(^ zurückführen künnte; 
so die einteilung der uachahmUDg in dramatische und historische 
(s. xcix) aus capitel 3: to wg . . . uturjaatTo av rtg' ots fUp 
arreryyekXovTa r naviag tovg jigätTOifTag. wenn vA. meiot, 
ScliU-;^»*! citiere den Aristoteles nicht in der form, die eine nu- 
mittelbare bekanntschalt waiirscheinlich mache, so s?ilt das jedes- 
üalls nicht für die brielslelle s. clxxv, auch kaum lUi ^. 127, 1211. 

Aufser der inhaltsaugahe und quellenbesprechuug führt der 
faerausgeber bei jeder schrift im anschluss an Schlegels erOrterungeu 
Ober einheiten, reim, nachahmung» aber Shakespeare usf. die 
stimmen der gewichtigsten Zeitgenossen an und weist dabei mehr- 
fach trefiSend nach, wie weit Schlegel diese, besonders Gottsched 
Oberragt; gelegentlich scizziert er die ganze geschichte solcher 
ästhetischen fragen und gibt auf diese weise ein bild von ihrer 
▼erscbiedenen aiilTassun^^ und behandlung. 

Leider wird die leichte orienlieruni^ in der einleitung wie 
in den Schriften Schlegels dailurcli erln-blicli erschwert, dass 
jene ohne jede übersichlliclie emledung fortlauitiid die aufsetze 
in chronologischer folge bespricht, für beide teile des werkes 
aber ein lohaltsverzeichuts fehlt. Jobannes Uemtscu. 

Der älteste Pauslprolog von Wilhilii Cbrizbnach. Krakau, buch- 
druckerei der k. k. Jagellonischen Universität, 1887 (eigener verl. 
des verf.s). 19 ss. 8^ — angeregt durch Herfords s. 1 — 8 im 
wesentlichen reproducierte Untersuchung Uber ThDekkers Bruder- 
Rausch - drama If this play f das wort *play' ist bei Creizeuach s. 5 
ausgefallen) be not good, ihe devil is in it (1612), fuhrt der verf. 
den tlherzeugenden nachweis, dass ums in der das Dekkersche 
slUck eiuleilenden teuieUversammlung der lilieste Faustprulog vor- 
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liegt. Dekkers Bruder Rausch muss auf gleichem wege wj*» «pIq 
FurluDatus und Marluwes Faust, durch die eoglischeu cumudiaiiten, 
nach Deutschland ^'elangt sein, durch sie ward der Marloweschen 
tra^üdie das Dekkersche Vorspiel aUgetügt, das im Engelscheo 
(E), im Strafsburger (S), am treuesten riier, 1. 1 in wOrtMcber 
(IbenetzuDg, im Dimer (U) Puppenspiele, io dem auch der cl»- 
racter der deutschen Harlowe-bearbeitang «m besten gewahrt 
blieb , bis in unser Jahrhundert hinein fortlebte (vgl. Creisena€h 
Versuch s. 65 f. 133). während in U nicht einmal der fersuch 
gemacht ist, das verspiel mit der folgenden handlang, sei es auch 
nur notdürftig, zu verbinden, hahon FS (vgl. nun anrh dit^ Berliner 
fassuDg Zs. 31, 120f) einen Zusammenhang hergestellt und anderer- 
seits alles nur mit rücksicht auf das Dekkersclie drama versländ- 
liche «ietilcrt. sind ES somit unursprünglicher als ü, so scheint 
gli'ichwol iiimial in S sich ein Dekkerscher zog erhakeü zu 
habeu, deu Ii nicht keuut, vgl. noch GJPfeiiTer, Klingers Faust 
1887 s. 57. auch im weiteren verlauf des deutschen voiksschau- 
spiels macht sich einfluss des Dekkerschen Stückes geltend, der 
vielleicht noch weiter zu verfolgen sein wird, fttr die spflleren 
Faustdicblungen (Lessing, Müller, Rlinger) kommt das geister- 
vorspiel allein in betracht: Lessing verband das (Iberlieferte motiv 
mit anderen ähnlichen (vgl. ESchmidt Lessing 1, 369 ff), Goethe 
endlich verlegte, entsprechend der wendung, die er der sage 
später gegeben , die srenp aus d»'r liülle in den hmimel. es ist 
schon von anderer seile liervorgeliolim worden (ÜLZ 18SS sp.452), 
dass Creizenach durch einen ausl>liek auf die teufelsscenen in 
der litteratur des 16 und 17 jhs., insbesondere der dt aaialischen, 
seiner belracbtung eine gröfsere abrunduug verliehen haben wQrde; 
in sdnem Versudb s. 51 f hatte er bereits selbst einen ansats dazu 
gemacht. Pmupp Strauch. 

Das amt der guldschmiede zu Wismar, von Fbibubicb Cboll. mit 
zwei tafeln abbildungen tn lichtdruck. Wismar, Hinstorlfoche 
bofbuchbandlung verlagsconto, 1887. 54 ss. texl, ziss. anlagen 
4^. 4 m. — eine sehr lesenswerte monographie tlber die seit 
1355 n:icli7uvveiseude goldschmiedezunfl zu Wismar, die sich 
i\]}vi i\ir Organisation derselben sowol (ruitii;ilmie!H»diiiL;iiiiu:''n, 
liieister>i ih k , v'esrhIosst'nheiL des gcwciki s Ins aal sechs gleich- 
zeitig lebende dum^Ici , lehrzeit, j)rüljt'lialligkeiL der wäre ua.) als 
über die geferlii;ien und leii\\<;ise noch erhaltenen arbeiten ver- 
breitet; von letzleren werden bedeutende in guten liclitdrucken 
mitgeteilt, die kenntnis deutscher alterttlmer wird durch den 
Terf. in manchem nicht unwichtigen stück bereichert; namentlich 
sind unter den nachweisungen, was gefertigt wurde (s«29fl}t 
die verschiedenen becherformen und bedbernamen des 15 — 17 jbs. 
(s. 34 f) höchst belehrend, die Stempelung der Wismarer waren 
ist seit 1439 eingeführt, zunächst nur durch das merk des ver- 
fertigers, spater tritt (seit 1463) auch der städtische Stempel 
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hinzu, verf. redet zweimal, $. 5f und 29, Uber die mantelspange 
oder das fOrspan, od. bretze, uud entwirtl im ganzen ein richtiges 
hilf] «favon, aber die enghelsrhe breetze oder bresze mit einem 
mgeil tasst er doch nicht ricUlig auf, gemeint ist das fürspan 
mit der ilarstelluug des eugliscbeo grulses, ein im 15jlK un- 
gemein beiiehier Vorwurf. M. Hey.ne. 
Gotthard Ludwig Kosegarten. ein lebeasbild von dr HFranck« Ober- 
lehrer am gymnasium zu Demmin. nebst einem bildnis Kose- 
gartens, gestochen too AKnube. Halle a/S., Waisenhaus, 1887. 
X und 467 aa. 8*^. 6 m. — der heut ftat vergesaeoe dichter 
Gotthard (Theobul) Ludwig Koaegarten hat in diesem werke ?on 
verwandter aeite einen biographen gefundeo, dem es durch liebe- 
Tollea versenken sowie mit hilfe eines umfangreichen hslichen 
quellenmaterials gelungen ist, ein anschauUchcs , die schw^ichcn 
und mängel seines beiden nicht verbergendes hihi zu fj^eben. der 
verf. will in erster linie R. als 'menschen in sriiuuu denken und 
empfinden' zeichnen (s. vi. IGl), ihn alieiu auä sich zu verstehen 
suchen, und hofft auf diesem wege das allgemeine, ziemlich ab- 
fällige urleil über K. als cliaracter und dichter durch ein ge- 
rechteres zu ersetzen, die scbrifl ist also in gewissem sinoe 
eine ^rettung*, und was den Vorwurf der Pranzosenfreundlichkeit 
betrifft , so verdient nach Francks auafdhrungen K.8 politische 
gesinnung in der tat eine mildere beurteilung. die Napoleon* 
achwärmereif die er mit manchem seiner Zeitgenossen teilte, war 
bei den damaligen politischen zustünden in Deutschland immer- 
hin begreiflich, bei K. insbesondere erklärlich aus der unreife 
seines politischen verstlUuinisseSf das ihm gestattete, sich auf 
der einen seile in völliger verkennung der napoleonischen ideen 
für ihren träger zu begeisli iu, auf der ;iinlrr( n von einem 
idealen, nach Klopstocks uru utonentum consUuierten vau rl uide 
zu träumen, auch dass K. sich durch die französische regier ung 
an die univeraitilt Greifswald berufen liefs, erscheint nun, wo 
wir die unmittelbar vorhergehende seit in Altenkirchen genau zu 
Qberschauen vermögen, entschuldbarer, weniger zu verzeihen 
ist aber, was Franck noch schärfer hätte betonen sollen, die 
leichlfertigkeit, mit der K. als hauslehrer in früheren jähren 
liebechaften mit verschiedenen seiner leitung anvertrauten jungen 
mädchen angeknüpfl halle, das bisherige urleil über den dichter 
K. wird meines ernchieus auch in zukuutt bealelien t)h>iben, 
so dankenswert immer Francks sorglUllige und eingehencie be- 
rücksichtigung aller für des dicbters äufseres wie inneres leberi 
bedeuti»ameu litterarisehen prz<'u*;nisse, die inhaltsangaben und 
characteristikeu seiner heul z. l. nur schwer noch autzulreibendeu 

Srosav^erke sind, auf die dichterische techuik , die Vorbilder der 
osegartenschen dicbtung und der letzteren Stellung innerhalb 
der gleichzeitigen litteratur hat aich der verf. zu wenig eingelaaaen: 
hier bieten Petrich (Pommersche lebena- und landeebilder 2, 1, 
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69 fV), MKoch (Allg. encykl. der wissenscb. und küDste. 2 sect. 
39, 145) lind iM-n^nlin^rs nuch Gcriug (Zs. f. d. phil. 20, :^65 ff) 
entschieden nielir. tranck hat das, was in K.s poesie atif würk- 
licbem frlelinis, auf wahrer empfiodiina hernhl, zum ersten njale 
im zusauinienhaiiL'c d i>( >i( ilt. ich kann aber uichl finden, ilitss 
darnach da.s inleil vuii (jeiviiius (siehe Frauck s. 16111), der 
ührigeus dem dichter ^jugeodenipfindung und leideoschafl' Dicht 
abstreitet, weseDtlich «iDZUscbiünkeD wSre. der form oacb ist 
seioe poesie weitaus Aberwiegend ebea doch das *echo fremder 
leule'; in welch hohem mafse, haben Koch und namentlich Gering 
durch treffende belege gezeigt, ebenso wenig verkenne ich die 
Verdienste , die sich K. dadurch erworben , dass er die landschaft- 
lichen reize Rügens entdeckte und zuerst dichterisch verwertet 
hat: niirh liier aber stört zu oll das misverhliltnis zwischen wollen 
und können, das durch jdirase aus^e^'iiclien werden soll, da K. 
schnell producierle (Fmin k s. 264 H. Petrich s. 100 f), so mag 
für sorglose behiuiillung der form gelegenilich eine andere 
ei klarung berechtigt sein, ohne dass man damit K. als einen 
leiud des t'eilens oder freund der improvisatioo betrachten dürfte, 
etwa im sinne der anakreontiker, denen der erste entwnrf als 
der beste galL unserem verf. steht vor allem der theologe und 
prediger K. nahe und er lasst ihn, was nur snr veranscbau- 
lichung beitragen kann, gern in directer rede zu uns sprechen« 
die wnrme seines religiösen gefühls erinnert an Scbleiermacher 
(s. 214. 263), bisweilen auch an Herder fs. 261). K.s prosa 
zeichnet sich, so weit ich w^rh dem mir in Francks schrifi zu- 
giini^Iiclien nialeriyl zu urieiietj verni.t«?, durch kiarheil, durch 
beredte und edle Sprache aus, in der iNapnleonrede (v^l. s. 304), 
die Frauck als heilage zugleich mit der Deuksehrilt über die ein- 
lüiuuu;; des neuen gesangbuches (vgl. s. 2ii; hat wider ab- 
drucken lassen, erbebt sie sich zu hoher, wenn auch stark 
rhetorischer formvollendung. — als anhang erhalten wir die bio- 
graphie von Schwiegersohn und amtsnachfolger in Alten- 
kirchen, die anmerkungen (s. 402 — 420) geben die belegsteHeo 
zum text der empfehlenswerten monographie. — im einzelneD 
sei noch folgendes angemerkt: s. 21 dass aus dem vorkommen des 
Wortes maulhenkolisch in K.s tagebUchern nicht auf kenntnis 
Fischarls geschlossen werden darf, hat Itereits Gering aao. s. 366 
anm. 3 hervorizelioInTi • zu den stellen im DWB gesellt sirli norh 
^«(•Ini|i[iiu8 (\Vackerua;;el Kl. sclirilten 3, 158), aus spaterer zeit 
[»t>i ultiea von Sclile«:el (Auz. viii 278). — s. 40 der ausdruck aus 
freundem land lu dem gedichte Melancholikon tut aus metrischen 
gründen der spräche gewalt an, was bei K. freilich nicht auf- 
Hdlig ist. — aus dem umfangreichsten und anxiebendsten capitel 
des bttchesf das K.s seelsorgertfttigkeit in Altenkirchen schildert, 
seien besonders die auch in der Jucunde verwerteten nferpredigten 
hervorgehoben (s. 206 ff)« wurden nach alter sitte lur zeit 
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des heriogsfaDges , der vormals zu den wiclitigsteo erwerbscfueilen 

Rügens gehört halte, im august und September an acht aufeinander 
folgenden sonnlageu am stranM des meeres unweit Arkonas unter 
freiem hinimel gehalten, nur!» dann noch, als 'der Ulysz des 
meeres, der viel ^'ewandt i d hcring' in weil geringere! zahl als 
trüher die kiibten der uisel besuchte; vgl. MJSchleideii Das salz 
1875 8. 49 ff. — über K.s Ekloge (s. 223. 22G II. 239) vgl. Körners 
brief an Schiller vom 28 ocl. 1795, Goethe-jb. 4, 233. — s. 318 
WGriiDin fand \ü K*8 Geschichte des 50 lebensjahres 'so wenig 
wahrheil und zu viel anmarsoog*, vgl. Stenge) Private und amt- 
liche heziehungeo der brOder Grimm zu Hesseo 1, 34. — 8.324 
nun du »ehon sorife tragen, das* Iht miftf verm iszquemst, 
wie die kute auf Rügen %u i^^ridun pflegen, siehe Schiller-Lübbea 
5, 406. — s. 352 K.s grahstein ist mit versen PGerbardts ge- 
schmückt, wodurch Goethes hemerkung zu seinen versen Auf K.s 
grah /n«'n»})el 2, 4^8) berichtigt wird. — 303 IT IlBaiers tage- 
buehaul/.Hichnungen iil>er Napoleon bieten eine interessante paral- 
lele zu K.s Napoleoiu tde. Phüjpp SißAUcn. 

Briefwechsel von Jakuh Grimm und llutluiann - Fallersleben uiil 
Hendrik van Wyn. nebst anderen briefen zur deutschen lit- 
teratur herausgegeben und erlftutert von Rabi, TaKODoa Gabdbutz. 
Bremen, CEMQller, 1888. vi und 60 ss. gr. ßo. ifiQ — 
folgende teils auf den bibliolheken zu Leiden und im Haag teils 
in der VVedekindschen autograpliensammlung der Lüneburger stadt» 
hibliothek gemnchfo kleine fuude werden mitgeteilt und weit* 
läuOg commenlierl: Ijzwei briefe JGrimms an HvWyn vom 23. 
7. ISIO und 8. 12. 1812, der eine lateinisch, der andere französisch 
geschriehefi , sowie die anlwort vWyns auf den ersten (27. 10. 
1812); ijiUe'i briete Hollmanns vFallerslebm an vWyn (1820— 21) 
und ein«' erwiderung vWyns nrbst auszügeu aus deren concepten; 
3) eine epislel der Karschin an den holländischen advocaten, phi* 
lulogen und bibliophilen Laurentius vSanten (18. 9. 1771); 4) drei 
billete Klopstocks von 1779 und 178 t an denselben vSanten, in 
der hauptsache die suhscription auf den Messias betreffend; 5) ein 
gesehaftshrief Schillers an GOschen, bei Goedeke hinter nr 177 
einzureiben^ und eine kurze Zuschrift Goethes an einen un- 
genannten adressaten (21. 5. 1821). unsere kenntnisse bereichert 
indes nur nr 3), in welcher die Karschin willkommene auskunft 
Uber die ursacfie ihres zeitweiligen Zerwürfnisses mit Gleim er- 
teilt, alle übrigen piecea sind herzlich uubedeulend und un- 
ergibig. St. 

Grundriss zur geschichte der deutscheh dichtung aus den quellen 
vuu Kahl Gued^ke. zweite ganz neu bearbeitete aufläge, ilülier 
band, vom 30 jähr, bis zum 7 jähr, kriege. Dresden, Ltlhler* 
mann, 1887. vrn und 384 ss. 8^. 7,60 ro. — das lob, das 
ich Ans. xn 257 dem zweiten bände der neuhearbeitung des Goe- 
dekescben Grundrisses spenden konnte, darf mit nicht minderem 
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rechlc aut den <lritten, das Klntie bucli lOpi!/ — r.oUsrhfil) um- 
fassenden band l)t zosren werden, in dem daü" itizir wt rk des 
um unsere discipliu hochverdienten autors vorliegt, auch hier, 
\vo Goedeke wie für das 16 jh. competent ist, zeigt jede seile — 
aus deu IrilhtMen 123 seilen sind 87G geworden — , wie «-msig 
der Verf. bestrebt geweseu, seiuen Gruudriss auf den stand der 
neuesteo farscbuug zu bringen , ihn nach wie vor für jeden , der 
selbsttätig sich mit dem Studium unserer litteratur befasst, in 
einem unentbehrlicben hilfemiltel zu machen , ein ziel , das beute 
mit binsicbt sowol auf das zu bewältigende material wie auf die 
erweiterten kenntnisse derer« für die der Grundriss bestimmt ist, 
sehr viel schwerer als vor 25 Jahren zu erreichen war. an der 
früheren gruppierung des im dritten bände behandelten Zeitraums 
wesentliche jindeningea vorzunehmen, tag kein grund vor, da- 
gegen haben im einzelnen, namentlich mit rücksicht auf zeit und 
l;Hids('h;^!t der dicht«»!' gleicher richtuug manigfache Umstellungen 
bldUgelundon. abgesehen von deu vielen zum ersten luaJe nuliHrt^-n 
auLoreu seien von umfangreicheren zutaten iiervorgehoben • m 
Verzeichnis der gesellschaflsnamen der verschiedenen spracii- 
academien (s. 6^ — 19) sowie der bedeutenderen dichter des Klb- 
schwanenordeus (s. U*2 — 95). an stelle des bisherigen, nur eiue 
Seite umfassenden § 184 Uber Simon Dach und seine freunde 
iM eine eingehende behaadluug der sich um Königsberg , Danzig 
und die ostseeprovinzen gruppierenden dichterkreise (s. 121 bb 
144) getreten, die geistliche dicbtung des 17 und 18 jbs. jetzt 
durch eine im vergleich zur früheren darstellung auf das drei- 
fache angewachsene zahl von reprasentanten veranschaulicht, § 196 
insbesondere den geistliclien dichierinnen gewidmet, vgl. (taniit 
in der ersten bearbeitung § 183 s. 4591', § 200 s. 544 ff. dankens- 
wert ist auch die Zusammenstellung der poetischen lehrbttcber 
von Opitz bis Breitioger s. 19 — 2(5. Opitz, Fleming, Neumark, 
Rist, Greflinger, vZesen, Dach ua. haben eingehende lebens- 
bescbreibuiu'en erhallen, dass tWv zahlreicheu bibliographischen 
nachweise noch vervolUlandigl werden küunleu, ist zu natürlich, 
als dass ein relerent daran gefallen linden dürfte, nachtr.'itre zu 
liefern, vergessen wir uichl, dass hier ein einziger :>eUi>t- 
forschend und selbstprüfend gesammelt und zusammengetragen 
batt irrtümer oder widerholungen, veranlasst durch Umarbeitung 
und Umstellung des alteren materiales, sind mir, wo ich nach- 
prüfte, nur selten begegnet, dagegen haben die zahlreichen 
Zusätze, die veränderte anordnung bisweilen die fibersicht der 
litterarischen entwickelung beeinträchtigt, da die alle paragraphen* 
Zählung möglichst eingehalten , nicht vermehrt wurde , wozu doch 
kein grund vorhanden war. auch für diesen band hätte ich so- 
dann systematischere Verwertung von recensionen , vor allem der 
in diesem Anzeiger veröffentlichten, sowie der artikel in der AUB 
gewünscht, ein gleiches betreffs der Kttrschnerschen I^ational- 
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litteratar. — mOge Goedekes DeobearbeiUiDg einen wardigen fortp 
Setzer finden I in welcher weise er die arbdl aubunebnien haben 
wird, ist von Senffert DLZ 1887 nr 52 lehrreich erörtert worden« 
(nach einem von der verlagshandiung Inzwischen ausgegebenen 
circiilar haben sich in Goedekes nachtass äufserst wertvolle und 
uiDl üif^rriclip vorarbeitete 7nr fortsp(7un<? d#^s Werkes vorgefMnden, 
die v(in der ürma erwoi huii wurden, die manuscripie sind zum 
teil bcreils druckferlig, sodass die verölTenllichung einer weiteren 
heferung schon in balde erhoflt werden kann.] 

Philipp Strauch. 

Talhoffers Fecblbuch aus dem j tbrit 1467. gerichtliche und andere 
sweikampfe darstellend, herausgegeben von Gustav Hergsrll. 
mit 268 tafeln in Hcbtdruck. Prag, JGCalvesche k. k. hof- und 
univeraitfltft-bucbhandlung (OBeyer), 1887. 46 aa. und 270 
(268) tafeln. 4*. 50 ro. — aeine wenig gehaltreiche acbrifl: 
Talhofer. ein beytrag aur literatur der gerichtlichen aweykfimpfe 
im mittelalter, München 1817, querfol., begleitete Nüthanael 
Schlichtegroll mit lithographierten bausen der aeiten 68. 69. 104. 
128. 242. 270 dea Gothaer codex nr 114. er wollte damit zur 
Silbscription auf eine vollsii^ndige nach dem gleichen verfahren 
zu veranstaltende aus<:alH' dinsrr bilderhs, einladen, welche ihn 
wie alle, die sirh vorlit r mit ilir beschJitligt hatten, nwincnilit ii 
durch ihre darslelhin^* !! lits z\veikam[>fes zwischea niaiin und 
weib (s. 242 — 250) anzog, aber die erhoffte teilnähme i)lieh ans 
und siebenzig jähre haben vergeben müssen, ihe das von ihm 
geplante unternehmen zur auslührung gelangte, dafür erhallen 
wir jetzt eine mit allen mittein moderner technik hergestellte und 
vorzüglich geratene reproduction in würdiger anaatattung , welche 
dem opferwilligen Verleger an bober ehre gereicht, den unend- 
lichen voraug der phototypten vor Scblicbtegrolla durcbseicbnungen 
aeigt ein vergleich beider auf den eraten blick, freilich die raacb 
zusammeogeraflten, ungenauen und unvollsUlndigcn notizen über 
die historische entwickelung der deutschen walTenknoat, mit 
welchen hr bauptmann Hergsell das prachtwerk einleitet — man 
vermisst darin sogar jeglichen hinweis auf die übrigen werke 
des Schwaben TalhofTt r, den Golhaer codex 558 aus dem j. 1443 
(Jacobs uüd ükert, B»!ilr«lge zur ällt-ren litleratur 102 fr) und 
den Ambraser von 1159 — , gewahren geringe helehiuiig: ob sie 
aber, da sie olTeubar nur t^int' iich^Misürhliche beigäbe bilden sollen, 
so iiHfb zu rügen waren v>\v <ias horbt^n durch kWassmaunsdorfl 
(Aulscblüsse (Iber fechthss. und gedruckte fechtbücher des 16 und 
17jhs., Berlin 1888, besonders abgedruckt aus der Monatsschrift 
fOr daa turnweaen vii beft 4. 5) geschehen , mochte ich beaweifeln. 
denn die bauptaacbe bleibt, daaa eine der wicbtigaten deutacben 
fecbthaa. ihrem vollen umfange nach der allgemeinen benutaung 
lugünglicb geworden lat: waa bisher Wasamannadorlf, der unter 
den lebenden am intenaivaten mit der geacbichte der leibea- 

A. F. D. A. XIV. t9 



Digitized by Google 



282 



LimBATOiMonraii 



Qbinigen in Denlscblaiid tiob beaclilfligt haben dflrlle, an cuh 
scblSgigem malerial ib. in seiner Ringfcunst des deutschen mittel- 
alters (Leipzig 1870) und in seinem Ersten deutschen tom bw eh 
(HeideUierg 1S71) veröffentlichte, gehört einer etwas spatemn 
zeit an oder beschränkt sich auf auszUge. St. 
Dänische Schaubühne, die vorzüglichsten komOdien des freiherrn 
Ludwig von Holberg, in den ältesten deutscheu Übersetzungen 
mit eiüleitungen und anmerkungen neu herausgegeben vondr Jl^lius 
HoFFORY und dr i*AUL ScHLENTHER. 2 bdc. Berlin, GUeimer, 1S88. 
♦123, 388 und 540 ss. 8«. 10 m. — im j. 1745 waren sämml- 
liehe 26 bis dahin erschienenen lustspiele Holbergs ins deutsche 
Obersetzt, einige von ihnen sogar mehrmals, diese tersiooen 
verschiedener Verfasser vereinigte 1754 der Kopenbagener bacb* 
bandler Rothe au einer vierbindigen gesammtausgabe, welche er 
das jähr darauf mit einem (ttnften teile bereichertet der die 6 ko- 
mOdien aus des dichters greisenalter verdeutscht enthielt: das 
ganze nannte er Dänische Schaubühne, deren kleinere hälfW, 
14 stttcke nämlich, legen jetit die hrn Hoffory und Schleatber 
in einem neudrucke vor. man sieht den grund nicht recht ein. 
denn wer der herschenden mode folgt und einen neudruck ver- 
anstaltet, will entweder der Wissenschaft dienen oder dem grofsen 
publicum, im ersten falle wird er werke reproducieren, die eine 
wichtige elappe auf der entwickelungsbahn unserer litleratiir be- 
zeichnen, aber gegenwärtig nur noch in einzelnen grofsen bibiio- 
theken sich vorfinden; im anderen richtet er sein augenmerk auf 
solche erzeugnisse vergangener Zeiten, die auch heute noch das 
Interesse weiterer kreise su erregen vermögen, venichtet ab«r 
dann auf alle lutaten speciOsch gelehrter natur. nun kann aicmaiid 
behaupten, dasa die Düniscbe schaubahne je eine hervorragende 
wOrkung ansgeObt habe oder heute mr sei: sollte me indns 
durchaus eine erneuung erfohren, so müste dieselbe naturgenlfii 
eine voUsliodige, keine partielle sein, bestand hingegen der 
plan — und dieser scheint in der tat das bestimmende motiv 
abgegeben zu haben — , die gebildeten Deutschlands mit Hulberg 
aus anlass seines 200j(ilirigen geburtslages näher bekannt zu 
machen, so konnte der minutiöse vergleich der Übersetzungen 
mit dem original gänzlich gespart werden, denn den leser stören 
die vielen diakritischen zeichen im texte und seine aufmerksamkeit 
lenken die zahlreichen noten ab; kurze nachweise über das Ver- 
hältnis beider in den Vorbemerkungen zu Jedem stücke hstten 
vollauf genügL philologie und popularisierungstendenz sind hier 
eine sonderbare mesalliaoce eingegangen, noch sonderbarer frei» 
lieh mutet das argument an, welches a. *98 vorgebracht wM, 
um die wähl der alten Oberaetzung fnr den neudruck in roditp 
fertigen: ^troti allen irrtomem, aualasaungen, ludichtongen 
ist sie die beste deutsche Übersetzung, welcfa« Holberg zu Isil 
geworden ist, und welche ihm kOnftighin su teil w e r den knan. 
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in Holbergs eigeoem teilaller enlslandep, lebt in ihr der geist 
jener seit, in den eich kflnftige bearbeiter erst kOnstlich durch 
reflexion und Studium bineinverselsen müssen/ dann ttbertritft 
also jede rohd. ttbersetzung eines allfrans, ritterromans oder fabliaus 
alle modernen und WHertz vergeudet sein feines nachempfinden? 
oder Popes Lockenranb liame nur in einer ferdeulscbung des 
vorigen jhs. zur rechten gellung? auf diese weise wüchse frei- 
lich der Stoff für Tjpndriicksfreudiije biicljmacher ins unendliche, 
allerdings haben die tirn ( (litorci) auf den umsctilagen der beiden 
ersten lieferungen eine nJiInTc niolivierung dieses ihres Verfahrens 
verheifseu, aber sie fehlt wie so manches andere, was der pro- 
spect in aussieht stellte; zb. wollte Hotfory in grofsen zügen 
ausführen , *wie Uulberg der erzieher seines Volkes wurde und 
was derselbe in dieser hinsieht als mensch , gelehrter und dichter 
geleistet bat': auf diesen nacbweis durfte man billig gespannt 
sein, es scheint n&mlicb den berausgebern allmflblich die lust 
an ihrer arbeit verOogen su sein : nachdem die 8 ersten lieferungen 

— auf deren litelblsttern übrigens zu lesen stand: in der ältesten 
deutschen Übersetzung — 1885 und 1886 in rascher folge heraus- 
gekommen waren, hinkte der scbluss, der die vorreden in sich 
schloss, 1888 verspätet nach, kein wunder, dass unter solchen 
umständen vcrscbied»'np sp\\en des programms unausgefilbri IjÜpIkm). 

— ich muss mein urit il (iahni resümieren, dass viel Heifs an ein in 
sich uneinheitliches iiml in l(jlge dessen unbefriedigendes unter- 
nehmen verschwenrlci worden ist. St. 

Goethes religiöse enlvvickelung II. 1770 — 1780. vom Oberlehrer Ru- 
dolf Jobst, osterprogramm des kgl. Marienslifls-gymn. zu Stettin. 
1888. Colberg, llWarnke, 1888. 15ss. 4o. 1 m. — der verf. schil- 
dert Goethes religiöse entwiekelung während der jähre 1770— 80 an 
der band der quellen; Ton dem Strafsbnrger aufentbalte, also vom 
herauswachsen Goelhes aus der brOdergemeinde, verfolgt er sie bis 
über die Schweiserreise hinaus, weil darnach eine reifere pantheisti- 
sebe periode bei Goethe beginne, kundig und feinfühlig stellt J. 
die Veränderungen der Goetheschen ansichten während dieses seit- 
raums dar und streid auch die verschiedene terminologie, deren 
sich Goelhe jedes mal bedient, von werken wird neben den 
beiflon lheo!{vf,'i?;chpn Schriften des Ahasverus, des Mahomel, des 
Pronii iliciis , des twigen juden , des Wprlher, des Faii!^! und der 
gedicbte gedacht, auch die recensioneu der Frankfurter gel. auz. 
erwähnt er und trägt s. 5 aum. 2 eine sehr einleuchtende Ver- 
mutung vor: für die recension von Hallers Briefen über die wich- 
tigsten walirheilen (3 april) verweist er auf Merck, im anschluss 
an einen sehr ähnlichen ausdruck der recension und eines briefes 
von Herck an Nicolai (19 jan. 76). dort heifst es: vir gebm 
oUm fmiaiüum wm beidm entgcyenye9«tmm fmuim wu bedadcm, 
9b es diem Mchttm immii oiisrdMd^^^ sei, Jed» vwrttMmffimrt van 
Um, dm Msnsdbeii und dmm verhAUni§ sn ihm mar soims ^Ifss 
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»u modim, und danm mü verfolgunpgiiiU ssu behaupten, dam 
ieti, was gott von m$ oh gut und böse angeahen haben wiU, muk 

vor ihm gilt und böse sei, oder oh das, was in zwei färben 
vor unsei' niuje gehrochen wird, nicht in einen licht- 
strahl vor thn znrückfliffsen könne inui Iiier 8a gt Merck : 
eine tirungeti Hegen alle im köpf, und die rnng eben der, der 
alle farhenbrechiirnjen in einen Itc h t s na hl zu or<infn 
weifs, zum besten der weit leiten, es wird aber die nalm ewig 
bunt spielen, also ausdruck und Vorstellung sinil recht ähnlich, 
sehr hübsch sind einige verse des Ewigen judeu durch paraiieleu 
ans Werther erUflrt, J. meint jenes gedieht in den april 1774 
Teriegen tu kdnnen (s. 10). auch fdr die stelle über das sterben 
(Prometheus) ein beachtenswerter wink (s. 12 anm. 1). so seigt das 
lieft eine seibsUndige dantellung des vieJbehandelten themas. mit 
seinen torgSngern setzt sich der verf. nicht ans einander^ foUa 
das nicht etwa schon im ersten teile seiner arbeit gesdiah (progr. 
vom jähre 1877), der mir unbekannt blieb. R. M. Winiini. 
FbarsKbbNi Die deutsche satzlehre. eine notersuchung ihrer gnind* 
lagen, zweite vermehrte aufläge. Berlin, Nicolai, 1888. vi und 
184 SS. 8^. 2 in. — das anerkennende nrfei), weklies ich io 
diesem Anzeiger ix 305 f über die erste an(liii,'p aiisspraeh, kann 
ich auch der neuen, erweiterten gegenüiier gr<K<tt'iit«Mls autreclU 
halten, ich billige fast alles, was Kern Ol^er die l»eliantiUiiig der 
einlachen sdtze sagt, er hat viele unnütze und unpassende 
benennuugen der schulgraninialik mit recht bekämpK iiiid ihre 
eulbehrlichkeii praclisch bewiesen, dass er freilich dal»et heharrt 
' (s. 78, vgl. 53 fr der ersten aufläge), den vocaliv als subjectswort 
des imperative anzusehen , ist eine merfcwtirdige liebhaberej. kein 
mensch denkt doch daran, wenn er ansralt: flrmmdB, Isrnmnil den 
vocativ mit der verbalform zu verbinden; vielmehr steht der vocativ 
fdr sich allein da ebenso gut, als wenn ein anderer setz folgte: 
freunde, habe ihn gesJken, — von den beiden neu hinzuge- 
kommenen capiteln führt das erste (vi: von den Wortarten) eine 
viel zu sanfte polemik gegen einige confuse behauptungen Pauls; 
in dem anderen (vii: über die ein teil ung «ler nebeusiftze) ver- 
teidigt K. gegen meinen aufsalz in Lyons Zeilschrift für den 
deutscheu Unterricht 1, 157 die henennung der nebensfU^e 
nach den Satzteilen des Itaujitsalzes , rlie sie vertreten können, 
ich kann meine dort gegebenen auslühriiii;:) n im wesentlichen 
nicht lür widerlegt ansehen, bleibe vielmehr dabei, dass jene he- 
nennungen (snbjccts-, ohjecls-, advtrlMalsätze; atlnl)Ul- oder ad- 
jectivsätze; bei Kern iirnndriss der deutschen satzlehre 1884 8.52 
auch noch: genetivsäl/e, dalivsalze, pradicatsuomiuativsUtzel) weder 
wissenschaiUtch noch pädagogisch grofsen wert haben, eingeführt 
sind sie von solchen deutschen schulgrammatikem , die sich sehr 
zu ihrem schaden von der deutschen Sprachwissenschaft gintlidi 
fern hielten. Oskai EnnifAmi. 
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Altdealscbe Idiotismen der Egerlfioder mundart. mit einer kuneo 
darstellung der lautverhäUnisse dieser mundart. ein beilrag zu 

einem E;;rrlander wörterbuche. voü Johann Neübaüeb, k. k. prof. 
an der slaats-realschule in Elbogen. Wim, Craeser, 1SR7. lir>S8. 
8^. — ursprünglicli ein schnell hergeslellles programm , fi\r «las 
dem verf. die wissenscliafllichen bilfsmitte] nur sehr eingeschiiüikt 
zu geböte standen, diesen umstand muss man berücksichtigen, 
wenn man der arbeit gerecht werden will, sie setzt sich die 
aulgabe, ein Verzeichnis von den heute noch im munde des Eger- 
lander Volkes frisch und krillig lebenden altdenlschen wOrtern, 
solchen, welche in der Schriftsprache entweder gar nicht mehr 
oder doch nicht mehr in demselben sinne Torkommen, Torzu- 
legen* dies geschieht In der weise» dass zu dem stich werte und 
der angäbe seiner bedeutung eine reihe nacliweisnngen aus ahd., 
mhd., nhd. und dialectwOrterbUchern gegeben werden, die recht 
dankenswert sind, wie weit der verf. bei der hauptsache seiner 
arbeit, der Sammlung der mundarltichcn Wörter und ihrer be- 
griffserklnnHifj: , vnllst'^ndifr und ^euau verfahren ist, entzieht sich 
der beurteiiuog des Dicbt-Egerlanders, M. Usths. 



&LE1IIB MITTKILUNGKN. 

GoT. AL^v. die got. form af^ Uoiov Marc. 6, 13 uo. ist nicht auf- 
ftUig, wenn man von gelehrter entlehnung aus ht. oleum ab- 
sieht eine solche fand beim ahd. oU im 9 jh. statt, wort und . 
Sache wurden hier durch italienische kloster vermittelt; aber die 
Goten erhielten beides viel früher, und jedesfliils schon längere 
zeit for der Völkerwanderung» auf dem handelswege durch römische 
wandernde krümer; diese sprachen aber den handelsarlikel nicht 
olrtm, sondern ole'u (mit Verlust des m) aus, und da die Goten 
in ihrer mundart ein reines o so wenig wie ein reines e be- 
saTsj'n , sondern dafür nüchstliegende laute brauchten, so ent- 
shiiiil liier für ein heiles o in unln lonter silbe a; die röirnsi lie 
belonung drs uortes (also ausspräche aie w) ist \n iIhm lieinlich 
geblieben, worauf auch die erhaltung des luuiiscbeu e im goti- 
schen hinzuweisen scheint. M. Hkyne. 

Graiuiatische misccllem. 1. Zs. 27, 244 stellt Pick der gewOhnlicheD 
annähme« dasa der name des gotischen bibelttbersetzers in seiner 
spräche fulfila gelautet habe (siebe Bernhardt» Vulfila einl. s. ni 
anm.)» die behauptuug entgegen, dass der name koseform eines 
im zweiten teil mit mUf» gebildeten eigennamens sei, und dass 
dieses wort im zweiten teil von eigennamen von je her die an- 
lautende Spirans abgeworfen habe, erst später sei der name 
Ulpla, um den Zusammenhang mit 'woü^ nicht zu verdunkeln» 
wider mit W versehen worden, hier ist nun erstens nicht er« 
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sichtlich, waruin Vulfila nicbi von emem namea abgeleitet seio 
soll, der im ersten teil mii mlfs lunmmeogesetit war: wie «tiet 
doeh Ton sahlreicheD koBeDameD in den bekannleB buch fon 
Stark fesIgeBtellt ist; ib. s. 16 Wolf^ WnUßroht, e. 17 — IF0J/- 
nuhit. sweileos aber ist die aosicbt, dasa ^wolf im zweiten 
nameosteil von je her ohoe ta aosgesprochen worden sei, nicbt 
IQ einklang mit den tatsachen. die gotischen namen bei Jordaoes 
sind durch Mommsens ausgäbe kritisr}i f'( st^Tstellt worden. IritT 
erscheiueu; Athauulfus, Odvulf, Agriunlfus, EueruuJfus, Hunuiii/us, 
Rodvulf. ebenso ags. Cymvulf, Edehmlf; allii. Hupnvulafr (Wini- 
mer, Runt nsc hrift s. 222): nirgends also eine form, welche jenes 
schuindea des w als urgermaniscb anzuseizeu zwänge oder be- 
recbligie. — 2. Braune, Got gramm.' § 177, 3 setzt als part. 
prät von afondkn [stapatis] an db. er gibt au ?eniebeii, daas 
diese form awar nicbl vorkomme, aber doch als vorbasden en- 
XDDebmeD sei. {204 bat er das part. prit. mtam, welcbea ebenso 
wenig vorkommt, ohne solche klammern angeführt, beide formen 
aind im gotischen aiclierlich nicht vorlModen gewesen, das 
gotische bildet keine part. prät. von intransitiven verben mit 
durativer bedeulung; wo das griechische veranlcissun^ dazu bot, 
gebraucht Vulfila das pari, pr.'ls. oder umsrhreihungen : zh. tilr 
koTijnwg xat d/.ouaag sei slvp tjahausjandet Job. 12, 29. welche 
gotischen parlicipien und in m » k her Verwendung sie vorkommen, 
hat Gering in der Zs. t. d. phil. 5, 294 ausführiich erürlerl. 
ebenso wenig wie die part. prät. von ttandan und vitan finden 
sich die von ligan, sitan, (meinim^im, Uban na. meist tritt dafiBr 
das part. prSs. ein: standands iM.^ iazijwag, iatwg; vgl. HL 
26,73. Job. 28, 25. Luc. 5,1. Mc. 3, 31. 14,47. 15,35.39; 
sitands »> xad^ij^tvog Ml. 9,9. 27, 19. Mc 5, 15 ; vgl. auch 14, 54. 
Job. 12, 15 ; nud öfters auch » xad^taag; anakum^jmuk^ ava- 
xsilitsvog Ml. 27, 52. Job. G, 11 vgl. 12, 2. für ein part. prat. 
visam hiitle ja auch im griechischen und lateinisc!ieii die ent- 
sprechende türm gefehlt; die spätere hochdeutsche eulwickelung 
der beiden formen gewesen und gesin zeipt <las schwanken der 
neuiiildun^, ebenso wie das nordische stapinn und lid. gistandnn 
als willkürliche aulehnuugen, das eine an das üeclierte präleriluui, 
das andere an den infioitiv, erscheinen. — 3. Weinbold, Mbd. 
gramm. § 335 a. 316 und gleichlautend 2 anfl. { 352 s. 361 sagt 
unter dem verbam ttdnt'tüi (Sleigertttchl. 231, 2) iat eine falsche 
analogiebildung nach gU/ dieae annähme, dass itü wQrklich be- 
alanden habe, wenn schon als eine incorrecte form, ist auch von 
anderen widerholt worden, zb. im DWB iv 1, 2, 2381. allein ttie 
ist nichts als ein Schreibfehler, zum Schleierlüchlein Hermanns 
von Sachsenlieim ^'iht es eine zweite , bessere Iis., aus der die Va- 
riante f'itpfieny : ini Auz. f. kundt; iK i deutscheu vorzeit 1858 
sp. 144 mitgeteilt ist; es ist also an unserer stelle nicht Uie, 
sondern yie zu lesen, dass wurklich die in Meister Allswert ab* 
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g«dnickte 1». ilark, idbst unsinnig abgeflndeii b9t, dafflr gebe 
ich als bebpiel nur 243, At Mü fMiwm hüg$nl9^ Rmri u 
dmnk nn miiar: dies leiste wort soll anf vetter reimen; die 
Frankfurter he. fast richtig durdk em gtUer, — 4« Psul, Mbd. 
gramm.' § 19 anm. 2 bemerkt: 'aus der alten form him haben 
sich zwei formen entwickelt: hirr* und here, letzteres nieder- 
und mitteldfulsch.' wenn hier dem oberdeutschen die form mit 
langem e abgesprochen sein soll, so ist das unrrchiig, wie die 
&p.'iiert'n dialecle ausweisen, der leiicograph Gesner schreibt 
Heet (Wackernagpl, Kl, sehr. 3, 25), der Baseler Brandmüller reimt 
1621 Harr : «e/*r, Herren : lehren, je mehre : Oberherre, auch Seilers 
\Vb. der Baseler niuiidail hat Here. ebenso entwickelt das 
schwäbische in Uair dasselbe ai, welches mhd. i vertritt; vgl. 
Uairle, wie die katholischen geistlichen genannt werden, vgl. 
Auerbachs ho der Hahi$, — 5. Opitz hat seine ode *Ich empflnde 
fui ein Grawen'xuerst im Buch ?on der deutschen poeterei 1624 er- 
scheinen lassen, die 7 seile der 4 Strophe lautet Und ntcll $aat 
SM Beite legt, dasu bemerkt Wackernagel LB 2, 385« 19: $M dh. 
Mll wie in den ausgaben (der gedichte). Braune im neudruck 
der Poeterei sieht $aat als druckfehler an. es ist aber eine dialec- 
tisebe nebenform und daher dem text zu belassen, vgl. Tscher- 
ninj;, rnvor^reiflicljes hfdfnken (Lübeck 1659) 100 Ziel, vi>f, 
saat, leer, haar uinl (hiy.n s. 5 nus einem l)ru'tV' von Biirliner 
Veieres vix geminabant Hieras: itaque crassiine sono direbant 
Göt, glük, gtwd in agrestittm lingm aähnc hodieque äurat. ler ner 
JTitzens Zwey bücher von der kun^L liocluh^utsche verse und 
lieder zu machen (Daiizi}< 1642} cap. xiii § 12 ... so sehen wir 
doch in den andern billich auf die reine Meißnische ausspräche / 
wmI 9a§m nkkt wie umer Pofel [in Schlesien] Bodt, der Spoöt, 
der Ifadfi, der gewien usw. sondem Oott, der Spott, der mmm, 
der gewhm, gle^ wü wir sagen die Götter, epotten, dm moniMS» 
usw. auch Weidner in der biographie Zincgrefs (Archiv 
f. litleraturgesch. 8, 5) schreibt defs Lebens saat. E. Martin. 
Zdm Sächsischen tadfgblObhis. die darstellung, welche Scberer in 
den Deokm. s. 494 von der gesohichte des bekanntwerdens dieser 
Formel gegeben hat, leidet an mehrfachen ungenauigkeilen. der 
wahre Sachverhalt ist kurz der tol<:pn(!e. in den plälzischen hss. 
der Vaticana nr 2S9 und 577 laud Ferdinand von FOrstenberg, 
1652 durch den tardinal Fahiu Cliiffi, welcher wenige jähre später 
als Alexander vii den pahsiliclien sluhl bestieg, nach Rom ge- 
zogen, zwei capUülaiieit Karls des grol^>en, welche die sächsi- 
schen verhällnisse betralen (bei Boretius, Capitularia regum Franco- 
rum 1, 68. 71), das taufgelobnis und den Indicnlns superstilionum. 
er TCfanlasste seinen freund LHolstenius, einen abdruck der vier 
Stacke su besorgen, derselbe erschien o. o. u. j. auf einem 
octavbogen , der 16 gexShlte selten umfiisst und den ich in einem 
mmplare der Münchner bibliothek (J. pM, G. ISO") kenne, ein 
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titelblalt ist nicht vorhanden, s. 1 bp<?innl mit: CAROLI MAGNIl 
CAPITVLATJO I DE PAHTIBVS SAXONIAS. I Ex aotiquifsinu) 
MS. Palatino | hihliotheciß Vaticana?. | verzierter strich | Utrc de 
partibus Saxüuiw constitiUa I sutU usw. dießer druck ist in der 
oniiiu von Jacob Dragondelii in Rom hergestellt worden. das 
t r^ilit sich aus der eben erwähnten Verzierung, welche in Holstens 
pübiliumer, 1GG2 bei Dra^oudelli lierausgekommener Coliecuo ro- 
mana biparlita mebrfiidi widerkelut: die CoUectio (2, 177fl) re- 
prodttciert ttbri^ns aus dem eioieldrucke mit anderen tjpeo swar 
die beiden capitularien , indem sie kleine fehler Terbeaaert und 
dalUr nene einmiacht, aber weder daa laufgelobnia noch den 
Indieulua. auch daa datnm dea ae|iaratdraelw Utaal sich uo^ 
fiibr feststellen, denn daa erate exemplar davon, so weit zu 
ermiUelo ist, brachte der con?erlit GUBIume naeb Dentacblaad, 
der noch 1652 aus Rom dahin zurückgekehrt zu sein scheint 
(Henke, GCalixlus 2, 2, G6 anm.): jedesfalls legte derselbe pndf 
16r)5 seinem Irübereo lebrer IlConring in Helmslädt vocabula 
qwEdam barbara aus dem Indiculus zur erklüruii^' vor (Com- 
mercii epistolici Leibuitiani lomus prodroiuus reo. UH.ruber, Ha- 
üoverae et Gottingae 1745, s. 143 anm.), ohne ludes zu ver- 
raten, woher er sie entnommen habe, midere eiemplare übergab 
Küisleuberg bei seiner reise durch Mainz dtiu barou JChvBoyue- 
hurg und dieser schickte eins am 1 juli 1660 Conring zu (Cam- 
mercii epist a. 366): in seiner antwort vom 29 sept. (aao. a. 373) 
spricht Conring bereits die abatcht aua^ den inhalt der 3 null, 
aeinea bnchea De origine juria gcrmanici einsnverleibett. im 
tat er denn auch 1665, aber erat nachdem er mit Füntenbeiig 
in briefwechsel getreten war und von diesem ebenfalls ein exemplar 
des Sonderdrucks am 5 dez. 1663 empfangen hatte* (UConriDgU 
epistolarum syntagmata duo, Helmstadii 1694, §. 2. 4. 5. 6. 25. 40. 
86, wider abgedruckt im 6 bände seiner Opera, Braunschweig 
1730). auHalliger weise sucht Conring dt n schein /n erwecken, 
als sei seui abdruck der piecen der erste m Deutstlilninl tTtolgie, 
während doch bereits das jähr zuvor ein solrlier durch den buch- 
hiiudler SPaulli zu SlraCsburg in der Misceila antiijva^ iectioois 
veranstaltet war, die Coming, wie sich aus De origine juris ger- 
liiauici cap. xv ergibt, sehr wol kannte, doch das erklärt bicU 
unschwer, der eigentliche herausgeher der Miscella war der 
Jurist JHBoecler, wie Leibnilis Colleclanea etymologica 1 (Han- 
nover 1717), 56 f melden und wie dadurch bestätigt wird, daaa 
das bQchlein dem herzog Friedrich von Sachsen (Friedrich i von 
Gotha, 1646 — 91), weicher, um unter Boeder zu studieren, am 
12 juti 1664 in Stralsburg eingetrolfeo war (BvHellfeld, Beitrlge 

* trotzdem auf diese weise Couring zwei exemplare bet>a(ti, Keioet 
derselben, gütiger miUeilung des hro vUeinemaoo so fulge, io den NClioii^ 
catalog seiner bibliothek sofgenonineD , welche von 3 jou 1094 aosttHda- 
ttidt veisteigert wurde. 
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zum Staatsrecht und der gescbichte voa Sachsen 2, Eisenach 1788, 
348), mit einer vom 19 august des jahres datierten Zuschrift ge- 
widmet ist. eioerseiU» herscbte nun zwischen Boeder und Cod- 
ring rivalität: der Herausgeber des Comm. Leibn, weifs s. 1058 
zu berichten, dass ititer hos duumvtroa, licet muiuis se literii co- 
lerent, perpetuum frigusculum regnaret. andererseits wollte Cou- 
riDg dem wahren enldecker, dem biscbof Foraleoberg, die ge- 
hörende anerkennung nicht Torenthalten: denn Boeder hatte 
sweifelaohne den Holstenachen sonderdruek, wie froher Cönring 
aelbet, von Bo|oebnrg empfangen, mit dem er in vertrantem 
briefwechael stand und dessen die dedication der Miscella mit 
besonderer auszeichnung gedmkt. 

Die drei abdrOcke bei l'aulli, Conring und in der 2aufl. von 
Fürsteobergs MoDumenta Faderboroensia gehen somit auf eine 
gemeinsame gedruckte vorläge zurück, welche sie zumeist durch 
neue Ohler entstellen, eher könnte zweitelhaft sein, ob wir unter 
den lliilstt uschen gchedis, welche nach dem Zeugnis der Ballerini 
Petrus l*()ssinus, der herausgeber mehrerer nachgelassenen werke 
des Holstenius, an Philipp Lahb(!' mitteilte, rilischnilen oder jenen 
einzeldruck zu verstehen haben, denn Labbii (1671 vi 1541, 
1729 VIII 278) erhielt überdies sowol die nr der bs., wenngleich 
eine falsche (542), als auch die in dem codex dem Indiculus un- 
mittelbar folgenden allocutionen. indes spricht auch hier, wenn 
wir den text des tautgelohnisses bei Labb6 sorgfältig vergleichen, 
die gröbere wahrscheinlichkdt fOr die benutaung des drackes, 
der von weiteren handschrifUichen angaben begleitet gewesen 
sein wird. St, 

ZoB OEUTscaBN BKLDEFI8AGE. das8 die Sage den GolenkOoig Erma- 
narich zum römischen kaiser erhöhte, dazu kann sie durch den 
umstand mit bestimmt worden seiu, dass im j. 465 einer der 
beiden römischen consuln df^u nm^en Herminericus führte: siebe 
Roncallius, Velusliora latiuui inn scriplorum chronica (Patavii 1787) 
2, 587. er war der söhn des Aspar, eines Goleu oder Alanen, 
und überlebte seinen 471 ermordeten vater: siebe Tillenioul, His^loire 
des empereurs 6 (Venise 1739), 336. 414. K. Hofmann. 

ZoM ScuLüMMbRUEUb. ciue zutUilige Veranlassung führte mich auf 
dies früher viel umstrittene liedchen, mehr aU altes andere fes- 
selten mich in Zapperts facsimile die bebrflischen werte, und eine 
Vermutung Ober diese, die sich mir mit macht als die richtige 
aufdrängte, kann ich mich nicht enthalten, der Öffentlichen 
prOfung SU unterbreiten. 

Der erste anblick ndmlich liefs mich sofort die an drei stellen 
unter den deutschen test gesetzten bebrSischen zeichen als Urans- 
scriptionsversuche erkennen, dass diese Unterschriften in engstem 
bezuge zu den darüber befindlichen deutschen Worten stehen, 
sieht jedermann, der Schreiber !);it sie, nach hebräischer weise 
von rechts beginnend, im zweiten und dritten falle ganz genau 
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uatergesetzt, im ersten immer noch so, dass der erste hebräiscbe 
bucbstabe unter dem letzten deutschen steht. 

Man kOiiule zuii^chst an eine lit^brat&cUe Übersetzung denken, 
und so bat auch Zappert das erste wort ^i gelesen und 'mein 
liebling' erklärt, allerdings beirrt nH'n frenod , aber mehr älterer 
freuod, nameotlieh auch mannlicber ?erwaodter, ODkel. es wäre 
aellsam, puppe mit einem werte widenageben, bei dem man in 
erster linie an onkel denken mtlsle. die seicbra gestatten Obrigens 
nicht nur, sondern legen es fast nSber, ini^ zu lesen; das dritte 
zeichen von recbls bat auch in der tWMten bälfte eine nach unten 
gehende linie, nur etwas kurz; die weiterfuhrung der striche 
nbvvc'iiris kann unvollkommen sein , wie sie es ja auch bei dem 
anlauipnden n ist. die beiden anderen worle stehen unter den 
nameu üslra und Zanfana, wo also von Übersetzung keine rede 
sein kann, (die hebräiscbcn wuiie über dem texte, von ge- 
übter fester band, haben mit dem liede ebenso wenig zu tun 
wie die auf der rOckseite des zeuds befindlichen.) 

Das erste wort tocha konnte mit min recht wol widerge- 
geben werden sollen ; der letste buehstabe wurde fnr o verlesen, 
im sweiten werte Irt die amscbrifl correct durcbgefllhrt bis auf 
den letsten buchstaben. aus Ostra (so, nieht Oitara, steht im 
texte) wurde 'nnoet. das O konnte hier nicht i werden, weil 
dieser bucbstabe im anlaut niemals wie 0 lautet; dagegen trans- 
scribieren auch die heutigen Juden das deutsche O durch ci. der 
letzte bucbstabe fiel aus: das a scheint überall eine besondere 
crux gebildet zu haben, aber fast völligen scbifTbrucb litt der 
silireiber bei Zflw/awa. zwnr das/eikannle er richtig:; aber das 
a wurde abermals misdeutel, es sei denn — was ich nicht weifs — , 
dass eliemnligor gebrauch nicht ausschloss, es durch y wider- 
zugeben T wuuiii die jeizi^en Juden nur unser e ersetzen, der 
z\>eite bucbstabe narnlich ist zweifellose; die lesung D ist ganz 
willkürlich, das n wurde misverstaudeu, vielleicht für u gelesen, 
was sehr leicht möglich war , und so erscheint unten ein i ; die 
lesung n ist weniger angezeigt, es folgte das welebes recht 
wol für I veriesen werden konnte, und so ein n ergab; aber 
ich sehe mehr ein v\ als ein n , und es wSre wol mOguch , dass 
das schluss-phe auch in der mitte gebraucht wurde; so bitteo 
wir die richtige widergabe des f. für den Schreiber war es auf 
alle ßille ein schluss, und vielleicht fuhr ihm deshalb das lange 
schluss-phe in die feder; er brach den bei Zanfana so zweifelhaft 
ausgefallenen versuch ab, vielleicht weil ihm wider ein a nnd 
noch ein a entgegenstarrte. 

Die ansülze /ur trausscription befjannen naturgemJ^fs mit dem 
ersten worte, dauu stiefscn sie aiü Nchwiengkeilen und wurden 
springend; sie sprangen dabiit, wu ein anscheinend leichter les- 
bares wort zurdllig in die au;{eu liel. 

Wenn es beim 'falscher' bleiben muss , war ea für ihn nicht 
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weniger möglich, sieb die fiction in di einem sinne auszudenken 
und durchzuführen, als — Esther, Zipporah und Dodi (lieber onkel) 
oder gar Zappert anteRtttchreiben, wie mto bisher meinte. 
Leipzig. Rddolt Seioil* 

Zum Lbur heb bl. Elkabeth. für des von ihm B genannte brach- 
•tOck der Hl. Elittbelb sab sieb MRieger bei seiner ausgäbe 
des gedicbtes (siehe s. 4 0 snf den feblerhafken abdrock ange- 
wiesen, welchen Droncke 1837 in Mones Anzeiger 6, 54 — 58 ge- 
liefert hatte, jetzt ist das fragnient im besitze des hm landricbters 
Börners zu Bückeburg wider aufgetaucht, und dieser hat die gute 
gehallt, mir die einsichturihme zu verstalten, die beiden zu- 
saiiiüiüahaugenden perganieulbiailn in qunrt, die innersten einer 
h'^i\ je 16 cm. breit, 10 cm. lioch, gehören dem 14 jh. an, 
haben aber seit dem ende des 15 als Umschläge von rechnungs- 
büchern gedienl, wie sich aus der aufschriit fahr und grumlzinsen 
1490 auf der Vorderseite des ersten ergibt: dieser vermerk einer 
band des 17 jhs. ist an die stelle eines tfiteren, blasseren und nur 
naeb teilweise leserlichen . . . Renten de a* 1490 getreten, jede spalte 
ist mit tinte liniert und enthalt 24 seilen, welche stets mit grorsen,rot 
durebstrichenen anfangsbucbstaben beginnen, wahrend bei Droncke 
grofse und kleine ohne princip wechseln, bis auf vereinzelte aus- 
nahmen sind s>1mmtliche t oben mit einem striche und sämmtlicheu 
mit einem mehr oder mituipr vollständigen o, welches meist dem 
haken unseres fractur-ii nahe kommt, versehen : Droncke schwankt 

zwischen w, il, li, ü und u. der dreimal begegnende eigenname 
ysendnU (Droncke 2. 45. 62) weist stets kleinen nnfnngsbuch- 
staben auf. der spaltenumfang siiinnit durchaus zu hs. A der 
Elisabeth, (s lu bfn ;il>o die 8 spalten hu hei den vv. 5151.5175. 
5199. b'li:^. üOOü. 5103.5127 iiieger. ebenso befinden sich 
die beiden grOfseren initialen, welche mit tinte ausgetuhrt sind, 
an dem nSmlicben orte, wo sie A hat: 5203. 5127. im einzelnen 
ergab die vergleichuog nachstehende berichtigungen des textes 
fon Droncke (ich folge dabei der Übersichtlichkeit wegen seinen 
verszahlen, obwol er die wahre folge der hlMtter verkannte und 
sich einmal verrechnete): 'dandaht. 7 der tdben, 14 tr. 29 vnde, 
31 Daz. 32 reliter. 44 Alse deutlich. 45 Liehe. 46 froyde, 
o au« e corr. 51 So nu. 63 begoz. 64 kein punct. 68 franwe. 
74 iezu. 75 vmmetunc. 82 Sie. ieso, e aus ? r n>ri'., darüber e. 
88 ir antUtze. 91 nach Bi kein strich. 92 Hatte. 112 dise. 
118 Bedachte. 120 manig ualde. 124 gecnide. 131 hör, o 
aus rasur. muste vazzen. 141 vnschuldigen. 142 aho sere. 
146 tr deider sunder bar. 148 vber ginc. 152 vnde. 156 über 
K$f, 158 ^eaiküa» 161 im€. 168 nit] nu. 177 $ttwU, 180 (A 
Ate. 191 Mn. St. 
Zur «iscnicBTB des Ambbasbi MnDSCBBirr. die gewöhnliche an- 
nähme geht dahin, Hans Ried habe an der Ambraser hs. von 
1502 — 1515 geschrieben, zu diesem ansalze verführte der am 
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15 aprtl 1502 von kaiser Max an den säckelmeisier Wilhelm von 
Oy gerichtele hriet, worin er diesem befiehlt, seinen Schreiber 
hinein an die Elscii zu seodeo, uiii tlas iieldeubuch zu copieren. 
halleo wir aber dazu das schreiben vom 14 apr. 1504, so muss 
man billig beEweifelo« dawHRied sdion 1502 die arbeit in an- 
griff Dahm. oicbt allein ist neuerdings von dem auftrage, ein 
buch in pergament su schreiben, die rede, sondern der kaiser 
befiehlt ausdrücklich, von dem sugesagten solde jel%t im «n- 
fang 50 fl, rh, und da$ übrige nochmaii %u ziakUckm friUtn^ 
desgleichen auch das pergament , so zu eokhm buch notwendig sem 
und soviel ihm derselbe Hied anzeigen würde, auszurichten und 
zu bezahlen (siehe Scliönherrs aufsatz über den Schreiber der bs. 
im Archiv I. gesch. Tirols i 100 ff, nb^^edr. Germ. 9, 381 fl). 

Handelt hs sich in dm beiden (iocumeiiien nicht um ver- 
schiedene liss., was bislier niemandem in diu sinu kam, so 
gestallel die ganze tassung nnr den schluss, dass mit der copie 
des heldenhuches ao der Elscb er^i im jähre 1504 begonnen 
wuiile. der passus jelzl tm anfany, die unglaubliche voratis- 
setzung, dem Schreiber sei erst nach zwei arbeitsjahren geld und 
das nötige pergament angewiesen worden, dw umstand, dass 
von 1504 ab seine tätigkeit durch eine reibe von jähren (1505. 
1507. 1509. 1511} aus den acten festgestellt werden kann, lassen 
das aofangsdatum 1502 unhaltbar erscheinen. 

Die swei^hrige Verzögerung mOgen politische und andere 
Verhältnisse verursacht haben, die Vorbereitungen sum Türken- 
kriege, die bemUhungen um Tirols erheb ung zum kurfOrstenluni, 
der bairische erblolgestreit (siehe Egger, Geschichte Tirols ii 
24 (1^ nahmen den kaiser zu sehr in anspruch ^ als dass er sich 
um die anferligung einer hs. kümmerte, zumal er wahrejul du s*t 
zeit viellach aufser landes war. 1V( iliih liefsc sich fihuliclies 
auch für die folgenden jähre geltend mactien. und darum ver- 
dient es um s(> mehr beacblung, dass das schreiben vom 14 aprii 
1504 gerade aus Augsburg datiert ist. ORediich bat in seinem 
aufsatze Zur belagerung von Kufstein (Mitteil, des Instituts fOr 
Österreich, geschichtsforscb. 9, 9) ua. einen vom kaiser nach der 
einnähme dieser festung (17 ocu 1504) geschriebenen brief ver* 
Offentlicht, in dem es beifst: Prelerea fuaruni ad »os ddata gue- 
dam carmina m eenabio Degemeee cmperta, guae Hei nan «1 
j^risca illa sonora suiU» tarnen guia de Burgimdiambue primi' 
pibus aliquid refferuni, voluimus etiam ad te mittete» ut 
si forte alias inter legendum nomina istorum in 
chronicis et historiis repereris, nobis continuo judi- 
dum et opinionrm tuam significes, nostram in ea 
facturus voluni m em. 

Die Stellung ib*s ndr<"!*saN'n zum kuusl- und liiteraturiiebendeu 
fürsten ist damit klarlicli gekennzeichnet, und dieser adressal ist 
nach Kediich wahrscheinlich Konrad Peuliuger, der berühmie 



^ kjui^uo i.y Google 



KLTOIE MITTBILDMGKII 



293 



sladtochreiber yod Augsbuiig. nichts liegft dud naher, als dass 
Max, der ein halbes jähr frflher selbst in Augsburg war, im ver- 
kehre mit diesem manne wider an das beldenbttch an der Etscb 
erinnert und vielleicbt durch ihn zu seinem neuerlichen befehle 
veranlasst wurde, bei dieser gelegenheit scheint auch die aus^ 
fdhrnn^ ^^luv^ arulfrpM ])l;ni*'s beschlossen worden 7U sein, nSm- 
lich die rcslauralion der Uunkelsteiner fresken. denn wenige tage 
nachher, am 19april, ergieni:^ an den nialer Friedrich Lehenbacher 
in Ihixen die aufCorderung, er solle mit zwei nieislern oder gesellen 
seines handwerks nach Bozen sich begeben, die RunkelsUMiier 
bilder besehen nud dem dortigen Hfnlniann ein guiachten darüber 
einhändigen (SchOnberi-, Das schloss Uunkelslein bei Bo^eu s. 30 t). 
wie ScbOnherr aao. bemerkt , geschieht in des kaisers memorien- 
buch der guten, alten Jsiori, womit die dortigen malereieu gemeint 
sind, erwabnung und es fragt sich, wann Max die heriiche bürg 
besucht hat. nach dem von Stalin zusammengestellten itinerar 
(Forschungen zur deutschen gesch. 1 352fiO war er im october 1501 
in Bozen und damit stimmen, wie mir mein freund dr ORedlich 
mitteilt, die im Innsbrucker stattbaltereiarcbive (Maximiiiana xiv 
1501) befindlichen concepte und schreiben, welche vom 25 und 
26 oct. ans Kaltem, vom '29 ort. — 4 nov. ans Bozen datiert sind, 
da (nach dern iiiiierai j ^\^x vorher nie in Jener gebend verweilt 
zu haben scheint , wird er wf^hren'l des damalige!» autenthalles 
den austlng nach Runkelstein gemacht, die wandgeinülde be- 
sichtigt und an ihnen gefallen gefunden haben; zugleich muss er 
aber auch znr kennlnis des alten lieldenbuches an der Ftsch 
gelangt sein , dessentwegen er im folgenden frUhjahr an Wilhelm 
von Oy schrieb, ob dasselbe in Runkelstein aufbewahrt gewesen, 
bleibe dahin gestellt; jedesfalls befand es sich in der Bosner 
gegend. seine heschaflfenheit und abfassungszeit habe ich Zs. 27, 
136 ff zu bestimmen gesucht. Oswald Zingbrlb. 

Sbbastian MoRRHOS GEBURTS - UND TODKSTAG. Trilhemius widmet dem 
Colmarer hnmanisten Sehastiao Murrho in jedem seiner litterarhisto- 
rischen werke biographische artikel. der erste in den Scriptores ec- 
clesiastici (Paris 1512) schliefst fol. ccv : Viuit hodie in Colmaria vbi 
canonicns est varia cöscribit : qu^ in dies puhlicftda !tperam9 : svh 
Maximih'mio Homanorum rege Anno dni quo nos isla scrtpsimus. 
M.cccr.xcHii ; der zweite, last gleichlautende im Catalogns illiistrinm 
viroruni (erste au^?. s. I. et a.) fol. lvi'' ändert die letzten worte: 
Morüur uon sine maxima studior< iactura peate sublatus: sub 
maximiliano rege romauur/. Anno dni. Millesimo. cccc.xcv. 
Inäictione xiij. auf diesen angaben beruhte bisher unsere kenntnis 
von dem todesjahre Murrbos. weder Veesenmeyer (Etwas von 
Sebastian Murrho aus Colmar in: Neuer oder fortges. allg. litt, 
aniiäger M Litt. bll. bd. 3, NOrnberg 1803, sp. 329), noch 
ChSchmidt (Hist. litt, de TAlsace u, 1879, s. 39) — es sind die 
einzigen gelehrten, welche selbständige forschungen Ober das 



Digitized by Google 



294 



Sl.BtN8 HITTRILUMBN 



leben Murrbos angestellt habeo — gelaog es, ein genauem dalimi 
zu ermitteln. 1495 ist aiicb die jahrzahl, welche die litteratur- 
geschichten (zuletzt Cocdi ke i*, 1884, s. 413) und die encvclo- 
padien fneue«t»'ns ADB 23, 1886, s. 81) angebeo. wenn TW14öh- 
rich in seineni l)ekanuten aufsatze über die schule zu Schielisiadt 
im 15 jh. (lllgens Zs. f. bist. Iheol. iv, 1834 =TWR. Mittei- 
lungen aus der gesch. der ev. kirche des Elsasses i, Paris und 
Strafsburg 1855, s. 92) 1492 oeonl, so kaon das nur aul eioem 
achrejb- oder druckfehler beruhen , da er gleichralls den Catalogus 
firoruDi üluBlrium ab Beine quelle ciüert 1492 findel sich daoo 
bei AWStrobel Vaterländische gesch. des Elaaaa in, 1843, s. 454, 
der sich an Rohricb anlehnt (siehe s. 446 anm. 3); bei BSchwin 
Jakob Wimpheling der allvater des deutschen achulwesena, Gotha 
1875, s. 35, welcher trota geleiirteo citaten nichts tut als Robrich 
wortlich austuschreiben ; und bei llJKämroel Gesch. des deutschen 
Schulwesens im tibergange vom mittelaller zur neuzeit, Leipzig 
1*^82, s. 235, der w'\(hr Sc!>vvarzs worte verunslalfef. ^ine scharft^e 
mtcrpi i tntioii (Irl iilif rlictcrung des datunis durch Tnthemius h.'ilte 
zu bestnnmterer lixu rimf^ desselben geführt, der tod Murrhos 
muss nümlich vor dem ;ii juii 1495 erfoli't sein, da an diesem 
tage der Sponheimer abt seinen Catalog berüiimler Üeulscher ab- 
scliloss (ISilbernagt'l Juhaiiaes Ti iibeiuius', 1885, s. 60). daraus, 
dass Trithemius weiterhiu anmerkt, der verstorbene sei von der pest 
hinweggerafft worden , Iflsst sich weniger sicheres acbliefoen : jene 
aeuehe forderte damala fast jährlich ihre opfer. allerdings woiele 
wahrend dea sommers 1495 dieselbe in einielnen teilen Deutacb- 
landte aehr heftig, sodass sie ib. in Ingolatadl zur forohergehenden 
achliefsung der hochschule nötigte (KMurneweg Jobann von Dal* 
berg, Heidelberg 1887, s. 173. 182f); doch ist ea mir nicht geglückt, 
in den Chroniken der oberrheinischen stadte, so weit sie mir tor 
band waren, eine nntiz zu finden, dass gerade 1495 die dortigen 
^^("jif jiib'M sIMrkrr w.'iPfMi lieimgesucht word(»n: jene wissrn zu 
diesem jähre nur wu ilcri neu eingescblepjttt'u Fr;uizosiMil)l.ulero 
zu berichten f/.b. Ctii oiinjue (b's domiuicaius de liuebwiller, 1844, 
s. 92). anders stand es 1494. MLulz Baslerisches bürgerbucli, 
Basel 1819, s. 8 schreibt: *1494 verlangte die |m ststiirhe (nach 
Grosscüs Chronik) neuerdings zu liasei ein opler von 4UUU ein- 
wohnern/ dass die epidemie weiter verbreitet war, da&» sie 
ferner im hochsommer des jahres herschte, beweist ein wol gleich- 
leitiger eintrag, von einer band um 1500, in einem auf der 
Magdeburger sladthibliothek befindlichen drucke der Cronica von 
anfong der weit, byfa vIT die jor Christi ilgccclxiuii. Geoant 
Fasciculus temporum. Ein bui^lin der leyt usw. deiselbe lautet 
(FWiggerl Zweytes scherflein zur flirderung der kenntnis allerer 
deutacher mundarten und Schriften, Magdeburg 1830, a.3): mogcc 
Lx XXX IUI . . im herbft vmb bartholomii (24 august) grofs jf€fti!mi% 
in Sw^Uun Swabm Bejfem vnd Fnmdcm . . . ü»m m der fMfm 
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fftümm wwm d$r rtjfdim wm Nürnberg bey %dimUau/km mift 
dir /IM gefbgmi. fiel auch Murrho dieser pest eoheim und ge- 
langte koiide von seinem tode erai mit dem oeuen jähre nach 
Uoaler Sponbeim am Hunsrück? tatsachlich ist der Colmarer 
canonicus bereits im herbst 1494 gestorben. 

Auf der Ipprpo rtlckscile des letzten bedruckten blaltes einer 
incunabel der Erlanger universii^lsbibiioihek , welche unten näher 
beschrieben werden soll, ündel sich lülgfinlt! grabschrifl einge- 
tragen, die nicht nur den todeälag Nurrhus angibt, sondern aiicU 
die bisher gänKlich uobekaoote zeit seiner geburt berecliueu iasst. 

DIM'S' 

M, Sebaßiano Murrhonj. Columbarieh euUae JureconfuUi/s. 
CaMKiM, Bebreae Gnec^ / laiineq; peritif/s, H doaiffimo jnter- 
yretj Ämicj lugubnt hoe itmm fofiuTtj 
F. itufi • xsßwxtf • m • . d • tß* 
ANN D . M , eeee,xmtf, ant^ IrT. Nomad^ 
Claudü* Boc aaxQ vir nuüi laude «oifidd 

Maxia ffermat^ spßfq; deeusq; solj ^ 

Contulü hmk knarü duplieis faamiia Ugam 

ExcuUo tm praeßitit jngenio 

Qmeqmd ent laudü Latia quid Graecia doda 

quicquid et hebraeus poffidet. hie mmtü 

Clara viri phamaiv cflehrcs Cohnnria tafUj 

Et Vniat Murrho Kemper In ore tuo. 
Hiernach starb Sebastian Murrho am 19 oclobt*r 1494, und 
wurde geboren am 10 april 1452; denn am lodeslage waren ver- 
flossen 1493 jähre 9 moiiale 18 tage; der verblicliene erreichte 
ein lebensaller von 42 jähren 6 monalen 9 tagen; als er das 
liebt der weit erblickte, waren mitbin vergangen 1451 jähre 
3 moDate 9 tage: dh. man zSlhlte nach Christi gehurt den 
10 april 1452. 

Di« vier distichen , welche die grabschrift beschliefsen , sind 
dassdbe Carmen , weidies alt ^pUaphnm SAatÜmi Mwrkomi in 
dessen hinterlassener und von Sebastian Brant 1501 herausge- 
gebener bearbeitung der beiden Parthenica des Bapttsta Mantuaous 
abgedruckt ist: danach teilten es Veesenmeyer aao. sp. 333 f und 
ChSchmidl aao. s. 39 anm. 18 mit. selbstversiandlich waren die 
den Versen vorausgehenden zahlen auf dtm stein eingegraben; 
vor der angäbe des lodestages mag ein ('^ oder Mort. vom Schreiber 
vergessen sein, ohne frage gebeerte aber auch der prosasatz zum 
epitaph, und darf nicht als einleitendes wurt des pietätvollen ein- 
Zeichners betrachtet werden, darauf deutet die Uber das ganze 
gesetzte weiheformel D.IM.S. d. i. Deo Immorlali Sacmm (vgl. 
zb. JGrofs Vrbis Basll. epitaphia, Basel 1623, s. 356); nahezu 
beweisende kraft hat die ähnliche fassung der grabschrift des 
Peter Scholl« welcher zu Murrho und dessen freundeskreis in 
inniger beiiehung stand, dieselbe ist noch heute in der kirche 
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TOD Jung Sanct Peter zu Stnfsburg zu lesen und lautet nach 

ChSchmidf nao. if 33 anm. 95: Petro Scholto. Argen, IJutus divi 
Peiri ff'dis canonico. Presbytero innocenttsrnno. Jurt'scoHsuUo et 
oralori poeorque clarissimo ar (jrmm Imgiui' docio. Petri Schotti 
senatoris Snsannwqne filio ptentissimo. Aniiri uhmsH posuere. Vix. 
ann. x\xii. m. ii. (L iii. Mort, anno Christi m.cccc.lxxxx. u. Id. 
sepletnb. 

Der autzeichuer iler Murrhoschcu grabschnl't oenul sich ouo 
auch, hioter dem schlossfera des epitaphiums folgt eio moao- 
gramm: ein siemlicb grofses £, durch dessen « anf der teile des 
letzten pentameters beginnenden, senkrechten strich ein fesl 
ebenso langes C gesogen ist, der art, dass die eine bsifle seines 
bogens Ober, die andere unter dem querbaliiei) des I schwebt, 
an das ende des € schlieTst sich als trennttngsiekben eine quer- 
liegende kurze flammenlioie mit je einem puncle rechts oben 
und links unten, dahinter auf gleicher linie kommt in kleiner 
cniK iwschrili der name: amraäB Impurg fecnuariS UKiS 9rämu 
d/lercienf. 

Das isl niemand anders als dt r hunianislisch gebildete Maul- 
l)rünner mönch Conrad von Leonberg, bekannter unter seinem 
nom de guerre: Conradus Leonloriiis. ' deuu Lempurg isl aur 

' ii) tlrti neueren werken filier humartiHmus (zh. Cbrontron des Konr»d 
Pellikau, U^. durch BRiggenbach, Butiel 1877, 8.41 f; harlfelder Wrrocr 
von Themar in: Oberrbeio. n. 33, 1860, 8. 12 aDm. 4; HJKimud Gctck 
des driitschoti Schulwesens, Leipzig 18S2. s. 311 ; Briefwechsel des Realu^ 
JUienanns, ges. und h^. von AFIorawitz und KHartfelder, Leipzig ISSI». s. 4".<9 
anrn. 10; KMorneweg Johann vun Dalberg, Heidelberg 1S87, n. Ibü; uu.) i»l es 
gebrioeblldi, fflr Leootoriai vonogaweiM auf die benrarknngeo LGdg«ft 
zu verweisen, welche derselbe in sriner monographie: Johann Reuehlin ISTI, 
besonders s. \'.], und in der ausf?alie des briefweoti*;» !^ Reuehiins 1875. s. 2'2 
macht, gerade als wären dies die classischen ttlelien über den cislercieoa^r. 
io wahrheil enthalten «ie aafter dem binwela aof 3 liogst bekaniile eod bc- 
nutzle briefe des rnönrhes an Reuchlin nur einen dQrftigen atisrn- aus dem 
aufsatz DAFechlers über Honifaeius Amerbaeb (Radier beitr. z. vaterl. gesch. il, 
1843, 8.170 anni. 3 und 4; s. 173—175; s. 179 anm. 15). 1671 der 
extract noch richtig aogcfertigt, er gibt auch die fehler Pechlen wider, dcea 
nicht am 1, sondern am 7 Januar 1511 ist l.eontorins gestorben, weno 
Fechter das todesdatuni in Adami Vita Pellicani tindel, aber niiht den 7, 
sondern den 1 junuur anführt, so lie^t entweder ein druckfebler vor, oder 
Fechter hat den salz bei Adam Vitae (heologoram, Frankfart a/li. 1706, 
tii» ht zu ende gelesen, «birt ^teht: Ini'tio hujus anni (1511) ohiit atnicus 
PelHcani sinffuiaris , Canradits Leoulnrius Miilbruniiensis Monachus tu 
arcta volle prope Barileam septimo Januar ij, — 1875 ediert Geiger 
den Briefwechsel Reuchlint. s. 22 anm. 3 begefnet die alte wciabeil, nur 
vermehrt um einiue lesefrürhte und falsche namen: aus klosfrr FtiL't ntfinl h« t 
Mutlenz, wo Conrad sich aufhielt, wird klnster Rn(;ellhal bei Multerz, daraus 
fabriciert dann Kämmet in dem oben citierlen buche, da» von den curiote- 
aten namenenlstellungen winunelt, s. 311 Engelthal in der nähe tod Mettrofi. 
— 1SS3 erscheint Geigers arlikel über l.e.uitnriu'j in der ADR 18, 315. hier 
ist beinahe alles unrichtig, nicht 1405 wurde Conrad geboren, sondern 14t>0 
(siehe Trithemius Calalogus virorum illuslr., 1 au»g. fol. lxx); nicht erst 1505 
tum Leontorius nach Engenlhal. Geiger konnte wenigstens wiaaen, daaa 
er acboo im sich dort aofliielt (CbScbnidt BiaU Hlc de l'Atoaca ip 1379^ 
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eine nebenform lou LeoDKerg. freilidi kennt Osteriey Bistor.« 
geogr. vb. desdeulscheD ma.8, Gotha 1883, s. v. für die «Oriiem- 
bergiecbe oberamtsstadt im mitlelalter nur die beneoDUDg Leviti- 
herg, doch wtist die von GToepke edierte onatrikel der univergität 
Heidelberg gerade für die wende des xv jbs. verschiedene Va- 
rianten des nampns auf, zh. s. 476 (a. 1479) Löwemherg: ^. 334 
(a. 1471) Leuwberg; s. 311 (a. 14B4) Leonberg; s. 3l3 '(;i. 1467) 
Leomberg; s. 496 (a. 1484) Loemberg; s. 388 (1489) Imberg; 

s. 466 (a. 1508) Joannes Mach de Lemberg dwe. Spt'r. der znsatz 
der diöcese bewf^ist die identität mit (fem schwäbischen Lronhi i g. 
Lemberg und Lenipurg ist für die orüjographie jener zeit liaum 
noch ein unterschied. — dass Conradus den litel eines general- 
secretärs des cistercieoserordens führt , passt ferner auf Leon- 
torius. Peter Schott adressiert am 23 dec. 1489 einen brief: 
Cbrado Leontono MulbronneHsi Heuert dissimi domini Cistercietisis 
£anceUario (Felri Scbotli Argentin. . . . LucubratiuDOUl», Strafs- 
burg 1498, fol. Luxi^}. Jean de Cirey« abt ?on Glteaui , gibt 
1491 eine Sammlung der Privilegien seine« ordens beraus (be- 
schreibang der ausgäbe siehe hei Hain Repert. nr 13367; Panier 
Ann. if 290, Tgl. i 3750) nnd bemerkt in der vorrede, dass offi- 
cieller wert nur zuknnime codicihn» p fnUri Conrads Umbergm. 
monatUrii nostri Mulbron profemm smeiariü nHürum mit per 
almm a nobis instituendü signatis. die Erlanger Universitäts- 
bibliothek ist im besitze eines schönen exemplars dieser niisgpbe.i 
auf der letzten gedruckten seile (fol. 107*') finrlrt sich das s igt) um 
de« Lf'ontorins. bestünde noch eiu zwiilVI (kirilber, dass von 
ihm die niederschrift des Murrhoschen epilapiis herrührt, so 
wlirde die vergleichung der band der beiden eintrage jeden eiu- 
wurf Widerlegen. Conrad nennt sich hier F. Conraduf Leon- 
bergm ; au den nameu scldiefst sich ein kunstvoller schnui kel, 
Aber welchen das oben beschriebene monogramm des general- 
aeeretihre geseilt ist 

LSsst sich ein mverlassigerer gewlhramann finden? es ist 
bekannt, dass Leontorius einer der inttmslen freunde Mnrrfaos 

47) noch heifst der ort Enj^cllhal , er hegt auch noch bei Mutterz, UDd 
Conrad starb am 1 jaci. 1511, wiewol iDzwischeo Biggeubacb iÖ77 das 
GbroDicoD Pellfcsni heramgegeben hatt«, wo sieh 8.41 f (Tgl. s. 195) das ^- 
naae datum findet, komisch berährt Geigers bebaupiung, des Leontonus 
'haupttätigkeit habe in der noterweisUDg junger leute bestanden.' da wusle 
man bereits im vorigeo jh. besseres: siehe Prosper Marckaod DicUonnaiie 
historiqoe i, k la Haye 1756, i. 206 ff. 

^ die incanabel trägt die nr902. das buch war ein geschenk abt ^'il- 
heims IV von Cisterz (regierte 1517 — 1521, GJongelinus Notitia abbaliaruin 
u. eist, Coloniae 1640, l 16). auf dem vorderen sctuiiuUblaU iludet »ich 

Äer eiatrag: Ex dono michi facto. ^ Ä'"« dnm guükrmüj abbatc Cißer- 

den die 2 tne/s Nouibris \blS./ Reynardi od, C. auf derselben zeilc 
schreibt sich ein späterer besilzer mit eioer haod, die noch dem xvi jh. an* 
geMH, da: Ja 4MkmiS4j od, a 

A. F. 0. A. XIV. 20 
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war; nodi anf;<ngs 1494 weilte er m Colmar und luilf jfnem bei 
■ der ablassung (!er commentare zu den Parflienica d< s Hapti^r^i 
Manluanns fChScliiuiiil Hist. lill. ii 37). freilirli beim toile Murrlio> 
war Conrad nicht zugegen, im Irilhjalir 1494 muss er den Els^a^ 
bereits verlassen lidben : denn den 21 api il schreibt er aus Speier 
an Jacob Wimpheling, mit welchem er kurz zuvor in Mainz 
zusaromeogetroffen war, er mOge sieh in einer angelegeaheit 
brieflich an Amerbacb nach Basel wenden ; er wiaae nichl, wann 
er dorthin kommen werde; sein liel sei jelzt Augsburg (brief 
des Leontorius auf der rOckseite des titelblaltea von JReucfaKa 
De verbo miriOco). in der zweiten hälUe des jahres begegn«! 
wir Conrad in Frankreich; dort weiPn ihn Triihemioa 1494, 
Scriptores ecclesiastici (Paris 1512) fol. cci'*: Viuit usq; hodte 
üpud Cistertium et capto perstat in studio. . . . Anno domini 
M.ccccxcirn. ende oclober (circiter Kalendas nonembres] schickt 
er einen briet des dr Johann Heberling aus D6le au Reuchlui 
(Clar. vir. epp. ad JKeuchlin, Tigvri 1558, lol. 45). Dölt; Ii«^;:t 
am wege von Clteaux npich i^isel, aber in zu ^rols^T nJ^h** d**> 
klüsters, als dass mau auuehmen dürfte, Lroutomis li.iltr -^ich 
bereits wider aul der rUckreise nach Deutschland beiutideu. aucii 
könnte er erst später als den 19 aovember iu Basel angekommeu 
sein, da er an diesem tage noch einen brief an Johann Amer- 
bacb sendet; leider sagt QiScbmidt« der das bisher ungedrackle 
scbrmben aao, ii 33 anm. 100 citierl« nicht, von welchem eite 
aus dasselbe datiert ist 

War Leontorius nun auch nicht beim tode Murrhos sugegen« 
so ist es mir doch wahrscheinlich, dasa er kurze zeit nach deai- 
selben am grabe des freundes geweilt hat. im frühjahr 1495 
treffen wir nflmlich den mönch wider in Deutschland und awar 
in seinem mutlerkloster Maulbronn, von hier richtet er am 
30 mürz genannten jahres einen ausführlichen brier an Reuchlin 
(Clar. vir. epp. ad JReuchlin toi. 43(1): *er habe Ueucblin auf 
der durchreise von Frank nMch nach M;^ulhronn unlängst jn Stutt- 
gart besuchen wollen , doch s«m derselbe in slaatsgescbaflen ver- 
reist gewesen.' danach war Leontorius ende februar oder an lang 
mUn in der schwabischen residenz; denn um diese zeit begab 
sich Reuchlin mit seinem herrn, dem graten Eberhard von Würt- 
temberg , auf den reichstag nach Worms (Geiger JReuchlin s. 38 f), 
wo die einseinen deutschen forsten im leisten drittel des min 
sieh so versammeln begannen (HUimann Kaiser Maximilian i, 
1884| s. 336). Conrad schreibt weiter, dass er sich vorher in 
Basel bei Amerbach aufgehalten habe; dieser hatte ihn Oberaus 
beglttckt durch Oberreichung des ersten exemplars von RenchÜns 
werk De verbo roirifico , welches die presse verlassen. Leontorius 
war also zwischen november 1494 und mSrz 1495 eine zeit lang 
in Basel, liegt nun die Vermutung weil ab, dass Conrad von 
hier ans das grab des unlftngst verschiedenen freundes nn nahen 
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Colmar niifj,'osucht habe? sein dortiger auleniliali würde am ein- 
facbsleii erklaren , wie er so bald io den besitz des Munrhoschen 
nachlasses kaoif dass Trilhemius am 31 Juli 1495 vod ihm tie^- 
richleu konnte (Catal. ilt. vir. fol. lxx): Commentarim a fehasuano 
munhonis colmariensis ui bapti:>tain ratmelüa mantuanü inchoatos 
sei morte vrgerUe im^fecios relictos complevü 7 pfecit. dazu tritt 
d«r ttOMtiDd, daM das oben mitgeteilte epitapb Murrbos auf 
LeoDtojius aU Terforaer weist, der schliiasvers der grabecbrift: Et 
«mtf Murrho temper in er$ lue findet sieh nttmlieb, abgesehen 
von einer notwendigen Variante, wOrtlicb in dem gedicbte wider, 
mit welchem Conrad die schon citierte ausgäbe der Privilegia ord. 
eist, «mpfieblt. er preist seinen abt in den letzten distichen als 
den Sammler so wichtiger Urkunden und ruft dem leser zu : Et 
viuat memori semp in ore tuo. auch ein kurz vorhergehender 
vers: lUe eteih nnlli sacrn virtnte secundus erinnert an die werte 
des epilaplis vir nullt laude secundus, so wird Conrad auch ao 
der aufsleliung des grabsteins nirlit unheteilit,'l gewesen sein. 

Lange oacb dem tode des freundes mag Leontorius die (rrab- 
Schrift nicht niedergeschrieben lialu n. wir fanden den niuiicli am 
30 mfirz 1495 in Maulliroui) ; r iiuldet Reuclilin in dem oben an- 
gezogeneu bi lete : GalUain desero. SentUu Mulbronno! ueni . . . 
Deinceps ... me MulbronncB reperies. dort hielt er sich noch in der 
mitte des jahres auf (Trilhemius Cstal. fol. lik: Ümü adhuc [d. i. 
am 31 juli 1495] in manasterio tuo MMronMenei). indes begegnet 
uns Conrad 1495 noch anderwärts, die rechnungsbQcher des 
fränkischen cistercienserklosters Heilsbronn enthalten zum ge* 
nannten jähre folgenden eintrag (RCStillfried Kloster Heilsbrono, 
Berlin 1877« s. 5): doynino Morimundensi et famulis y'us Conrado 
de Leonperg et capellano aMtatü Mon'muudensis 24 fl, damals 
visitierte abt Jacob von Morimund deutsche cislercienserklöster 
fOSchmid Übersicbtl. gesch. des mifgehobenen cistercienserstifles 
l^i^plszell in Oberösterreirh m: Studien und mitteiiungen aus 
dem benedictiner- und cistertu iisi rorden bd. vi, 1885, 1, 127). 
derselbe kauu uicht vordem 12 f Uongelinus INotitia abbaliarum 
üb. I s. 32) oder dem 17 sepi« iiiber (Dubois Gesch. der abiei 
Morimond, übers, von di K,, Münster 1855, s. 371) zum abt ge- 
wählt sein, deuQ erst au einem der augcruhrteu tage ist sein 
Vorgänger gestorben, daraus ergibt sich , dass Leontorius gegen 
ende 149& in Heilsbronn weilte. 

Ist es nun nicht ein merkwordiges susammentreffen , dass 
aus eben jenem Heilsbronn auch die incunabel stammt, in welche 
Conrad die grabschrifl auf Murrho eintrug? das buch (jetzt iocun. 
bibl. acad. Erlang, nr 1591), welches die erste ausgäbe der Mar- 
garita poetica Albrechts von Cyb enthält Hain Repert. nr 6814; 
vgl. Goedeke Grundriss 370, 1), findet sich verzeichnet als 
Sert. \ 2W bei Hocker Bibliotheca Heilshronnensis, Nürnberg 1731 
(» Hailsbronnischer antiquitäten -schätz teil n), s. 280. Hocker 

20* 
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schrieb allerdiugs de» catalog der bibliolhek des Heilsbrooner 
gymnasium!:, doch isl aus seiner prarfatio, wo er § 11 ff eine kune 
geschichle der bücberei uuLLeilt, zu euluelitneo , dass die letz- 
tere aafeer alteo bestände des kloeters our bücber enlhieii, 
welche ihr vod dem profmor der medicio In Hirbnrg und Heidel- 
berg dr Georg Marius genannt Mayer« der an der gründung der 
schule beteiligl war, gegen ende des 16 jhs. und durdi den 
Nürnberger rechtsgelehrteo Georg Lindner (f 1628) gascheokt 
waren, die werke dieser beiden geber tragen nun, so weit ich 
solche bei einer durchsieht sämmtlicher incunabeln der firlangtr 
bibliolhek in den bänden gehabt habe, immer deren namen; die 
bücher des Georg Marius sind noch besonders durch zahlreiche eio- 
geschriebeoe bemerk ungpn von seiner kräftigen band leicht kennt- 
lieh, das beweist im eiiiztlnea ib. g<»rade dasjenige exenipbr 
der Margariia pof^tica fiiicuu. bihl. acad. Kthnig. ur 856), welches 
er dem gyiiuiühiuiii überuiacbte. so niuss unsere incunabel zor 
bibliuihek des slifls gehOrt haben; es fragt sich nur, wauu 
eigentum desselben wurde, für eine reihe von bQchern sind wir 
darüber durch die oben erwähnten libri computaUonuiii des kkMM 
genau unterrichtet, in denen su den einielnen jahmii bcoierkt 
Ist, welche werke vom abte angduaft wurden, dne arnahl def^ 
selben bat Stillfried aao. s. 14 nanlnft gemacht, doch befindet 
sich Eyba Margariia nicht unter den genannten, wahrscheinlich iit 
aber dieses exemplar überhaupt nidbt käuflich erworben worden; 
denn es fehlt die hsliche angäbe, welche die auf kosten des 
klosters angeschafften werke enthalten, dass es der hl. Maria io 
Heilsbronn zugebOre, wie zb. iste Uber est sanctae Mariae in 
fönte salutff^. (h]m zeigen diese im kloster selbst gebuodeaeii 
bUcher den ii iinliclicii einband: hol/deekel, welche vollständig mit 
schön gepressleni leder ilberzogpti sind, wahrend (ms»'re incu- 
nabel (Mir hulzdeckcl nul lederiücken aufweist, dadurch slelll 
sich dieselbe zu den zahlreichen, in verschiedensten einbanden 
vorhandenen werken des lleilsbionner büdiei>ctiaues, welche 
demselben durch Schenkung überkommen waren, oder, falls saa 
sich im besitze von conventualen befunden hatten, nach deraa 
tode erbe des stifles wurden, — der name des eigentOmen vi 
leider nicht genannt; mdglicb dass derjenige , der eine gescbichic 
des Erlanger incnnabelhestandes TerüMsen wollte, aua der band* 
scbrifl den ersten besitxer erkennen würde, welclier die bläller 
zahlte (er dberspcang fol. 88, sodass auf fol. 87 Cah 89 folgt), 
die quellen Albrnshts von Eyb je links und rechts in der obereo 
ecke der selten notierte, sowie hi^ und da, besonders häutig hct 
historischen stellen, sticbworte an den rand des textes schrieb, wie 
mehrfach zerschnittene buchstaben solcher bemerkungen bezeugen 
(zb. fol. 11. 67. 138. 207), rührt der jetzige einband air^ sp.'Ht'rer 
zeit her, doch ist er nicht nach 1488 gefertigt, tiii«' ;iiiii''re 
band zeichnete nämlich aul der innenaeite des vorderdcckeU tite 
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gebirtotage der 7 «nl«n kinder des grafeii Kraft vn fön HotMA- 
Me ein. als lelster söhn Krafts Ist Ludwig, geboren 10 September 
1486, geaanat; das oSebste kisd des ^^feo kam am 17 jao. 1488 
zur well (Wibel Hohenlobiscbe kyrcheii- und reformationshistorie, 

Ooolzbach 1752, bd. i s. 32). deuten diese genealogischen notizen 
«iif das cistercienserfrauenkloster Gnadenthal bei Schwabisch-Hall, 
zu welchem Krafivii in naher Verbindung stand? dort sind mehrere 
der aufgezählten kinder begraben: 14S1 Kraft Ulrich, 1483 
Helena; hier stiftete der graf t^^prade 1486 für sich und seine 
gemahiin zwei anniversarien (Wibei aao. i 74. iv 38). war wol 
ein Heilsbronuer mOnch beichtvater der nonnen von Gnadenthal? — 
noch bat eine dritte band des t5jhs. auf die Vorderseite des einzigen 
Schmutzblattes vor dem druck die label von der päpstin Juhauna 
eingeschrieben, es ist derselbe, einige bessere lesarten auf- 
weisende text der interessanten fassung, welche Döllinger Die 
papstfiUieiD des ma.s% Mttoehen 1863, s. 42 aum. 3 mitteilt «od 
welche er nur aus einem Tegeroseer codex lu kennen scheint 
in diesem eintraf vermag ich keine beziehnng su Heilsbronn s« 
finden, mehr lenkt den blick auf das frSnkische khMter der um- 
stand, dass es sich um die erste ausgäbe des werkes eines Eyb 
handelt, nach den Zollern stand kane familie in so nahem Ver- 
hältnis zu Heilsbronn als die herren von Cyb (GMuck Gesch. des 
klosters Heilsbronn ii 187). allein in den jähren 1472—1502 
fanden 9 mitglieder derselben rjorl ihre ruhestätle (aao. ii 188 f. 
193). der berühmte Ludwig von Eyb war daselbst ständiger 
gast (aao. i 195). — kann es als weitere sttllze für die Vermutung, 
dass die mcunabel sich bereits 1495 im kluster IttLliHiiii, gelten, 
wenn ich den circulus viliosus wage und aus dir bewiesenen 
anwesenheit des Leontorius und aus seiner benutzung des druckes 
auf das vorliaudeuseiu des letzteren in Heilsbronn schliefse? — « 
nach vorgenommener Visitation mochten die zahlreichen wissen- 
schaftlich angeregten manche des klosters (StiUfried Kloster Heils- 
hronn s. 13 Q in litterarischer Unterhaltung mit ihrem hochan* 
gesehenen gelehrten gaste sich susammenflnden. abt Haunolt 
(1479 — 98)» eifrig bedacht auf die bereicheruog der hibliothek 
(aao. 8. 14 anm. 1 ; Muck i 189)« erkundigt steh bei dem erst 
kOrslicb in Basel gewesenen freunde und beraier des berabmien 
Amerbach nach den novitaten aus dessen officin. das neueste 
ist eine ausgäbe der Margarita poetica des AvEyb (Stockmeyer 
und Reber Beitrüj^p 7iir Basler buchdrucker<„'esrhiclite, Basel 1840, 
s. 44). davon besitzt das stift den ältesten druck: er wird ge- 
bracht, das gesprfleli wendet sich auf die geistige hewe^ung der 
zeit; man sprichi von Murrho. in dem noch zur band liegeuden 
buche gedenkt Leontorius des zu trüb verschiedenen freundes. 

G. WOLFP. 

Zur MoscHmoscuuiDUOGRAPUiE. Seufferl hat Anz. xiv 96. 97 das ver- 
baiiQis berührt, in welchem die ausgaben des zweiten teiles der Ge- 
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sichle SU einander stebeo. nach Goedeke GR iii* 233. 4 enthalt der 
1643 zuerst bei Mulben erschiencoe zweite teil 4 geiichte, nacli 
Bobertag (ausg. s. xv) schon 6. der zufall hat mir eine ausgäbe 
mit der jahre?zahl 1644 in die bände geführt, welche alle 7 ge- 
siebte eulhält. ohwol ich vermute, dass dieselbe sicii nur fiurch 
den titel von dem Hohertagschen cxcmplar unterscijeidet (ich 
konnte leider uui die aii'Sf.'.Tlien von 1650 und 1666 vergleichen), 
80 will ich sie doch kurz beschreiben, weil diese notiz vielleicht 
l'ilr einen küafligen berausgeber vtin wert si in kann, das eiempiar 
ist an einen ersten teil der au&gabe von 1050 gebunden und be- 
ündet sich im besitz des kgl. Joachimsthalschen gyniuasiuuii> zu 
Berlin, der vorrede geht voran ein doppelblalt [s. i] lilel: 
Aoderer Theil | der | Gesichle | Pbilanders von Sittewtit. I [bueh- 
dmckerstock: ein umgekehrter enker, dariiif ein vogel , oiruQter 
ein viereckiger kaslen mit der ioBchrift HOC ALPHABETO 

At^] I Straeiborg | Erstlich Gedruckt bey Joban-Pbilip | Malben | 
[strich] |ii.Dc.xxxsjjJi. [s. III. iv] einige *Joh. Michaeli Moscberosdi 
PoeUe& PhilologOf &c* gewidmete epigramme, von denen 2 
teinische« unterzeichnet 'loh. Georg. Stfrtsel. Consut Rdp. Ro- 
tenb.'« und ein deutsches von 'Job. Matthias Schneuber* nicht in 
den folgenden ausgaben widerabgedruckt worden sind. nach 
Tbilanders Vorrede An den Teutsch - gesinnten Leser' s. 1 — 9 
folgen die ersten 4 gesiebte s. 10 — 424, welche sich äurserlicb 
von den 3 folgenden schon dadurch unterscheiden, dass der fort- 
laufende scitentitel vom texte durch einen strich geschieden ist, 
was bei ges. 5 — 7 nicht der fall; auch schliefst s. 424 mit einer 
Vignette ab. von dem texte der ausgäbe von 1650 (B) unter- 
scheidet sich der lexi dieser ausgäbe (A) in den 4 ersten ge- 
siebten namentlich dadurch, dass der grofse anfangsbuchslabe der 
subslantiva last ausnahmslos durcbgeiatu i ist, wahrend in ß und 
auch schon in deu 3 letzten gesichteu von A der gebrauch 
schwankt auf ges. 5 (s. 425 — 534) folgt ein druckfeblerver- 
leichnis, welches nur dieses gesiebt hetrifll (und zwar auch nur 
die bogen Ji und Ek), eingeleitet von einer 21 zeilen langen ho» 
merkung 'An den Leser*« worin der Verleger oder der verf. (eine 
Unterschrift fehlt) es fttr notwendig hSU 'etlicher weniger Track* 
fehler, die, wegen meiner Abwesenheit, ausz vnfleisz vbenehen 
worden, hiebey zugedencken'. in B ist der platz, welchen diese 
hemerkuog uud das druckfehlerverseicbnis einnehmen (s. 534 
unten. 535. 36), leer gelassen ; in der ausgäbe von 1667 ist aber 
merkwürdiger weise die hemerkung An den Leser nnt einigen 
kleinen veränderunfien widerabgedruckf worden, woraul aber kein 
druckfehlerverzeichnis folgt, zu heacliieii ist auch der letzte salz 
dieser bemerkufjg in A: *Wir auch disznial nicht weiter streitlr n, 
sondern es hisz zu eude der zwo letztem Visioneti uolli ii be- 
wenden lassen.' ges. 6 und 7 lagen dem Verleger also sclion 
vor oder waren doch weuigsteub vom verf. in aussiebt gestellt« — 
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der text des sechsten gesichts (Soidateoleben) zeigt nur geringe 
abweichiingcn vonR; auch die Zeilen- und seileobrechung slimml 
mit gerinfjcn Rüünahmeii. erst 1666 erlill dieses gesicht einige 
wichtigere veräadt i nngen , zh. wurden die namen der banditen 
Bbwlz, Ritrwtz, Llll niil vocalen versehen. — das siebente fre^u lit 
kann, wie aus der datierung s. 87 1 (Straszburg den 3 nach Karls 
tag 1650) hervorgeht, nicht 1644 gedruckt worden sein; der 
druck ist Yielmehr identisch mit B, wie scboD die fslsche sigoierung 
s. 863 Hhb sUlt Hhbij und s. B67 Bhbiij statt Hbbüij und die 
^Tracbfehler' am scbluss s. 932 zeigen. Oberhaupt ist das siebente 
gesiebt, SO viel mir bekannt, nur dies eine mal gedruckt worden; 
in der ausgäbe von 1666 fehlt es, nicht etwa zuPallig« denn der 
oben mitgeteilte satz aus der Schlussbemerkung des füntlen ge- 
sichfs lautet dort: 'sondern es bisa lu ende »ifr Iflzlern 
Visioniii wollen bewen<ien lassen I'. — ich denke nur die ver- 
öHt iiilichung der gesiehle des zweiten teilt;s etwa so: zuerst 
wurde ges. 1 — 4 gedruclit und ausgegeben (1643), dann wurden 
5, 6, (7) einzeln gedruckt, wie sie der verf. lieferte (jedes be- 
ginnt mit einem neuen bogen), vielleicht einzeln an die besitzer 
der ersten halfle als Supplement abgegeben , jedesfi^ls aber auch 
mit den Torbandenen exemplaren de« 1 — 4 gesiebtes vereinigt 
als ein buch verkauft; dem ganzen wurde dann 1644 ein neuer 
titel vorgesetzt, ein solches verfahren konnte nattirlich nur dazu 
beitragen, die betrelTs der echtheit der vielen gesiebte Philanders 
herschende Unsicherheit im publicum zu vergrOfsern , und wahr- 
scheinlich nicht nnr die nachdrncke Mr^ren es, welche verfassfT 
und Verleger veranlassten, im jähre lüaü eine neue irrsaTinni- 
ausgabe zu veranslalten. warum aber bei der neuen ausgäbe der 
anschluss an den ersten druck so eng blieb, dass man die hei 
zusammenhängendem drucke unnötigen leeren seilen 535. 36, 
859.60 beibehielt, uud ob das letzte gesiebt speciell für die 
neue ausgäbe oder schon vorher gedruckt wurde, sodass man es 
für beide ausgaben bennlsen konnte, das laset sich vorläufig nicht 
entscheiden. B. Wrioel. 

Zur TEXTGESCHICHTE DES Mbssias. aus der bihliothek des prof: Deecke 
zu Lübeck kam ein exemplar der letzten ausgäbe von Klopstocks 
Messias in meinen besitz, das sich in Klopstocks hünden befand, 
und das wegen seiner manigfachen von Klopstock seihst her- 
rührenden rand Verbesserungen lilr die niethode des Klopstock- 
schen dichtens Uberhaupt und fiir die textgeschicbte des Messias 
im besonderen wertvolle auiscblüsse bietet. 

Diese vier blinde des Messias bilden einen teil (m — vi band) 
der bei Güscheo 1798 in gr.-4'^ begonnenen Prachtausgabe der 
Klopstockscheo werke, von dieser ausgäbe besteben, wie sich leicht 
nachweisen lasst, drei verschiedene texte; die mir vorliegende edi- 
tion, ohne kupfer und auf gewohnlichem papier, ist die älteste. 

Ich werde mich Uber die prioritat dieser 3 ausgaben an 
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anderem orte i er verbreite u. luerbe&chräoke ich mich auf üie mit- 
leiluüg der vou Klopstocks band herrührenden raod Verbesserungen, 
die ich gegen die Güs* hensc lie (jüartaus^'abe ^ G mit 0 bezeichne. 

r ges. V. 172 G erachaji'ner 0 erschaß'tner. 2bÜ G Scliaut' 
auf ihn, 0 Schauet' auf ihn,. 464 G Eill , 0 Eilet,. 485 G aus 
Heitre 0 aus dti Ileilie. 500 G icA wdl ihn nur ferne begleiten! 
0 ich will nur fem* ihn begUiien! 510 G verlorner 0 verhrmer. 
518 G Die dir bmiMartB 0 WMb dw tioU. 528 G üm GeHrge, 
OikrMir$e. 660 G mlsoftfa/iMr 0 Mifcto/mr. 695 G litf iiIiEikf 
0 Iii du nidu. 699 G NeUUe fei» Aniläx, 0 Jtanii äbi Am6v. 

ti ges. V. 85 6 war er kmm, 0 war er nidii,, 111 G und 
Brmder, 0 md dar Bruder,, 133 G GraboMhis, 0 Graftma^s. 
320 G wure 0 unsere. 342 G in das Meer des Todes 0 in da» 
tedie Meer. 457 G Triumph, 0 Triumphe,. 684 G erMneti 0 er- 
A#ft<ftefi. 7S6 G 0 Himmel! 0 o Himmel. 

in ges. V. 589 G Kennst 0 Kennest. 729 G ei'^7j#r 0 eigener, 

IV ges. V. 45 G eru?ecAe/ Ja, Ktf^pr, Ü encecAe/ V'üff<»r,. 4S G 
Niemals 0 Me. 123 G i^'feii/r 0 5rei^t/. 287 (\ Gleirk gefürchteteu 
0 Gleich den yefürehteten. 554 G weit aiisjichi eiteten 0 mitam- 
gehretuten. 566 G Ge/^OAic O (Ve/w/i^. 0b9 (. 7We« 0 To/ZfeM. 
7^3 G weinende 0 weinenden. 778 G ÄwÄe 0 887 (. er- 
habenen 0 erhabnen. 997 G )tcnnen! er hat 0 nennen/ /wj/. 

V ges. V. 95 G yerodien, durch Ü gerochen durch. 165 G 
Schönste. 0 schönste. 205 G et*fi«r, 0 emen,. 372 G encmTeMS O 
Breekaffeam, 594 G mtm^» da deaket 0 vtrma^, MkiT. 656 G 
<teltf 0 spalte, 657 G aamig 0 sfirmmL 664 G tm Siauhe 
0 tu toi 5laiiie. 693 G Throne 0 fAriiii. 696 G vere(auueetf 
0 MTSdfAMlP 764 G Sere^ 0 Sdug^,. 767 G erwetkie 0 
wadtM. 807 G vom 0 «M dewL 

n ges. V. 6 G O die. 20 G iVennf 0 Nennet. 80 G 
5c^aen 0 Schatten,. 172 G /ur 0 Mr. 175 G 6eMibeito«r 0 
bescheidnerer. 595 G nicA< würdig, 0 nfcAf u^erfA,. 

VII ges. V. 56 G (ä<toi toUt, 0 6tldeii lotf.« 694 G raNfctoukr 
0 rauschenden. 

vui ges. V. 248 G Ji'jwvah 0 Jehomh,. 

X gC8. V. 302 <. Ltisii er 0 Ldstrer,. 1011 G jenrfe/, 0 senrfe/. 

XI ges. V. 741 i. emdueckt, O erschreckt'. 756 G des Sohns, 
des 0 de?y S'oÄns, «/tU (iea. I00;i G folgen! 0 folgten! 1099 G 

XV ges. V. 1292 G Utt' ich 0 Uti iek 
W«hring bei Wieo. 1. Pawbl. 



BBRtCHTtOOfr«. 

S. 206 7. 16 }. son sy/juii y achall. — 8. 207 z. U ff ist 
zu lesüu: dürfle das denkmal eher mit B. au den aafaog des 
xvjhs. als in die zweite hallte des xiv zu Selzen sein. 
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